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Richard

Strauß
der Vollender des Welttheaters

Eine Betrachtung zum 75. Geburtstag des Meisters

^ Sft ist es schwer , -dem Leben und Schaffen eines Zeitgenossen gegenüber
/ den erforderlichen Abstand zu gewinnen , um subjektive Bewertungund objektive Gültigkeit in ein als Gradmesser vertretbares Verhält -

nis zu einander zu bringen . Oft ist es aber auch geradezu unmöglich , eben
dieses Verhältnis schon zu Lebzeiten eines Schassenden so zu gestalten , daßdie Betrachtungsweise allgemein gültigem Interesse begegnet und damitals

. positiver Beitrag zur Erforschung und Verdeutlichung einer Künstler -
persönlichkeit und ihres Werkes angesprochen werden kann . Ganz anders
hier in unserem Falle . Richard Strauß 75 Jahre alt ! Aus der einstigen
Fülle leidenschaftlicher Diskussion und unerbittlicher Polemik steigt das
Bild des greisen Meisters in geläuterter Klarheit , ja geradezu Verklärtheit
empor , heute erscheint uns Strauß und sein Werk bereits als klassisches
Vorbild , gleichsam als ein Stück personifizierter Musikgeschichte schlechthin.

Das Ende des hinter uns liegenden Fahrhunderts schenkte der Welt das
Schlagwort vom „Epigonen "

, aus musikalischem Gebiet waren es die Namen
Wagner und Reger , die der nachdrängenden Generation den Stempel auf -
drückten und damit die Mehrzahl der Koyipynisten schon im voraus einer
ganz bestimmten Stilrichtung zuwiesen . Auch Richard Strauß stand zunächst
im Banne Wagners und ließ sein Erstlingswerk „Guntram " noch völlig
unter Bayreuths Wimpeln " dahinsegeln . Später allerdings holte der
Meister diesen Wimpel nieder und erklärte , daß er ,/ >en Wagnerschen
Musizierpanzer " endgültig abgestreift habe , ohne indessen in seiner ehr -
lichen Bewunderung für den großen Bayreuther jemals zu erlahmen .
Straußens neue Tonwelt , in welcher er „dem brutalsten Genie des Jahr -
Hunderts " den Rücken kehrte , beginnt eigentlich mit der in den Jahren
1885—86 geschriebenen „Sinfonischen Fantasie für großes Orchester : Aus
Italien "

, wenngleich auch dieses Werk in seiner Gesamtheit noch als eine
Art „Brücke "

, eine Art „Uebergangsschöpfung " zu den folgenden Sinsoni -
scheu Dichtungen zu betrachten ist.

Im Jahre 1887 folgt der „Macbeth "
, ein Jahr später der ,^Don Juan ",

1880 „Tod und Verklärung "
, im Jahre 1894 „Till Eulenspiegels lustige

Streiche ", zwei Jahre darauf „Also sprach Zarathnstra ", 1898 ,^Don
Ouixote " und „Ein Helöenleben "

, 1903 die „Sinfonia domestica " und nach
zwölfjährigem Abstand das letzte Werk dieser Reihe , die „Alpensinfonie ".
Merkwürdig übrigens , daß die „Narren und Helden " unseres Meisters
von zwei Werken eingerahmt werden , die aus Eindrücken der italienischen
bzw . der alpinen Landschaft resultieren . Strauß beginnt also sein sinfoni -
fches Werk mit dem Naturerlebnis , um am Ende desselben gleichsam wieder
zum Ausgangspunkt zurückzukehren . Und gerade hier erkennt man wohl
am überzeugendsten den weiten Weg , welchen der Genius Strauß vom
,Hllustrationsbericht " bis zur ,/Mission " zurückgelegt hatte , der Beobachter
der Alpenwelt hält Dinge fest — man denke z . B . nur an die verborgenen
Stimmen in der „Nacht" —, die dem Beschreiber der italienischen Reise -
eindrücke noch entgingen . Im übrigen lassen die sinfonischen Dichtungen
insgesamt das Vorbild ähnlicher Werke eines Franz Liszt erkennen , wenn -
gleich auch in sormaler Hinsicht eine Art geistiger Wahlverwandtschaft mit
dem Franzosen Hektor Berlioz , dem eigentlichen „Vater " der Nentöner ,
festzustellen ist . Das Strauß 'sche Riesenorchester feiert hier Triumphe , und
wenn auch das „Heldentum " mancher Gestalt auf etwas fragwürdigem
Fundament ruht , so hätten allein schon diese Tonschöpfungen genügt , um
unseren Jubilar in die erste Reihe der lebenden Musiker zu stellen . Die
bekannteste und sozusagen volkstümlichste derselben , der „Till Eulenspiegel " ,
läßt dabei „das zum Solistischen sublimierte Orchester"

, die bis zum Fili¬
gran aufgelöste , durchgeistigte Klangmasse in höchster Vollendung und be-
wundernswürdiger Klarheit in Erscheinung treten . Und gerade die „Eulen -
spiegel "-Musik ist es . die im späteren Schaffen des Komponisten weiter -
klingt und weiterschwingt , sie kreist gleichsam in seinem Blute und treibt
immer wieder neue noch prächtigere Blüten aus der gleichen Wurzel
empor . In diesem Sinne wollen wir auch die „Feuersnot " erkennen , das
Werk , welches die endgültige Lossage von Wagners Kunstideal darstellte .

Nun wollen wir uns dem Meister der Oper zuwenden , denn ans diesem
Gebiet dürsten ja sicherlich die überragendsten und entscheidendsten Ver -
dienste des Jubilars liegen . Richard Strauß hat sich über die geistes -
geschichtliche Bedeutung des Theaters , speziell der modernen Oper , in
einem jetzt erst veröffentlichten Brief aus dem Jahr 1935 sehr aufschluß¬
reich ausgesprochen . Wir lesen da u . a . : „Der „Tristan " ist die allerletzte
Konklusion von Schiller und Goethe und die höchste Erfüllung einer
L0»»jährigen Entwicklung des Theaters . Und zwar durch die Erfindung
des modernen Orchesters . Das von Haydn , Mozart , Berlioz und Wagner
geschaffene moderne Orchester ist das Instrument geworden , das allein
fähig ist jenes Inkommensurable , von dem der alte Goethe spricht ldas
dem Verstände nicht mehr erreichbar ist ) , darzustellen in Symbolen , die nur
dem ahnenden Gefühl sich erschließen,' nur die Musik kann es wagen , das
„Reich der Mütter " ohne Schauer und Entsetzen zu betreten . Ohne nnbe -
scheiden zu sein, darf ich zum Schluß — natürlich in . gehörigem Abstand —
noch mein Lebenswerk nennen — als vielleicht letzten Ausläufer der Welt -
theater - Entwicklung ins Reich der Musik . Auch nur mein so fein differen -
ziertes Orchester mit leiner subtilen „Nervenkontrapunktik " lwenu der
gewagte Ausdruck gestattet ist) konnte in der Schlußszene der „Salome "

, in
Klytämnestras Angstzuständen , in der Erkennungsszene zwischen Elektra
und Orest, im zweiten Akt der „Aegyptischen Helena"

, im Traum der
Kaiserin (2. Akt „Frau ohne Schatten ") , sich in Gebiete vorwagen , die nur
»er Musik »u erschließen vergönnt waren . Nur auf diesen Wegen , wenn
«uch vergangene Höhepunkte einer tausendjährige« «ulturentwicklung wie
^Tristan " und „Meistersinger" wohl nie mehr »u erreiche » find , ist vielleicht
et» bescheidenes Neulaud t» gewiuneu."

„Daphne " in Karlsruhe : Eine Szene aus dem heute am Badischen Staatstheater tut Aufführung gelangenden jüngstenWerk von Ridiard Strauß mit Werner Schupp als Leukippos , Josef Berkmann (Rostode ) als Apollo und HannefriedelGrether ah Daphne . (Aufriß Bauer )

Wir ersehen auS diesen Zeilen , daß es Richard Strauß nicht nur darauf
ankommt , musikalisch zu „illustrieren "

, nicht allein durch „Artistik " und
„Aeußerlich -Blendwerkhastes " zu brillieren . Unterziehen wir gerade ein-
mal die oben angeführten Stellen seiner Musikdramen einer näheren
Betrachtung , dann erkennen wir sehr bald , daß des Meisters Sprache hier
— wie übrigens auch an unzähligen anderen Stellen — jenes Inkommen¬
surable in Symbolen , die nur dem ahnenden Gefühl sich erschließen , dar -
zustellen weiß . Und wenn auch gelegentlich behauptet wurde , Strauß habe
z» B . gerade im letzten Teil der „Salome " gründlich „vorbeikomponiert " ,
so lag es vielmehr in der Absicht des Komponisten , in diesem weit¬
gespannten sinfonischen Monolog die Gestalt des von wildester Sinnlichkeit
aufs schaurigste umfunkelten Weibes musikalisch zu läutern und damit

Dm - siebzigjährig < Meittmr (Scherl )

dem ursprünglichen Geschehen zu entrücken , zu erheben . Im Gegensatz zu
dieser in schwül -siunlicheu Farben prächtig aufleuchtenden Partitur , in
welcher die impressionistische Welle eiinst das musikalische Deutschland
erreichte , steht dann die heroische, brutal - sadistische Haltung der „Elektra ",
dem Drama Hugo von Hofmannsthal , in »oelchem sich nicht weniger als
neununddreißig Bläserstimmen mit zweiundsechzig Streichinstrumenten
vereinigen . Dieser Monumentalismus mutzte sich natürlich selbst
»6 absurdum führen und manche wollten in dem Brüllen dieses von
Leidenschaft durchtobten Orchesters gleichzeitig die Sterbestunde des ehe -
maligen Musikdramas erblickt haben . Tatsächlich setzt nun auch bei Richard
Strauß jener stilistische Entwicklungsprozeß ein , der über dem „Rosen -
kavalier " — ohne Zweifel der stärkste und nachhaltigste Pnblikumsersolg
des Meisters — und die „Ariadne " in beiden Fassungen sowie dem „Inter -
mezzo" zu einer fast kammermusikalischen Durchsichtigkeit des Klangkörpers
sührt . Die in der „Elektra " gepflegte „ instrumentale Polyphonie " wird
jetzt durch ihren Schöpfer selbst als unangemessen verworfen . „Orchester-
polyphonie , und sei sie in den zartesten Farben , ist nnn einmal der Tod
des auf der Bühne gesprochenen Wortes , und der leidige Satan hat uns
Deutschen den Kontrapunkt in die Wiege gelegt , damit es uns aus der
Opernbühne nicht allzuwohl ergehe" —

Von den späteren Bühnenwerken des Jubilars wollen wir an dieserStelle nur noch sein Hauptwerk , „Die Frau ohn^ Schatten " suraufgesührt1919 in Wien ) und „Daphne "
, den Mythos von Lorbeer , Strautzeus letzte

Schöpfung . die erst Ende 1937 in sizili ' cher Landschaft vollendet und im
letzten Jahre in Dresden ans der Taufe gehoben wurde , nennen . In der
„Frau ohne Schatten " findet Richard Strauß vielleicht seine ergreifendstenTöne , die Verherrlichung des Gedankens heiligster Mutterschaft in der
erhabenen Mystik und Symbolik Hofmannsthalscher Dichtunq bot dem
Jubilar Gelegenheit , den ganzen Reichtum seiner unermeßlichen Farben -
Palette in ungeahntem Maße zu verschwenden , daneben aber dominiert der
Ausdruck edelsten Menschentums , triumphiert ,^>ie Demut , die sich selbst
bezwungen " und erhebt das Werk in die Sphäre überirdischer Begnadung .Und die „Daphne "

, die am 11 . Juni an der Karlsruher Staatsoper zum
ersten Mal in Szene gehen wird , ist nnn wieder ein Stoff , welcher ähnlich
dem der „Ariadne " dem Meister in weitestem Maße entgegenkommen und
dementsprechend „ liegen " mußte . Hier >n der „Bukolischen Tragödii ?" sehen
wir den damals Dreinndsiebzigjährigen in ungebrochener Kraft und Frische
als überlegenen Beherrscher aller vokalen und instrumentalen Möglich-
leiten , und wenn auch dieses Werk nichts grundsätzlich Neues offenbart , so
leuchtet es doch als einer der hellsten Steine im Kranze seiner genialen
Schöpfungen .

Die Jnstrumentierungskunst von Richard Strauß wurde gar oft als
Selbstzweck, als geistreiche Illustration bestimmter Vorgänge — sei es
nach literarischen Vorwürfen feiner sinfonischen Dichtungen , sei es
als Ergänzung des Geschehens aus der Bühne , betrachtet . Zugegeben , daß
Stellen wie z . B . das Funkeln der Silberschüssel in der „Salome "

, das
Glitzern der silbernen Rose im „Rosenkavalier "

, die Fontänen des „Wasser
des Lebens " in der „Frau ohne Schatten "

, das Blöken der Schafherde im
„Don Ouixote " u . a. keinerlei psychologische , sondern fast ausschließlich
optische bzw . akustische Bedeutung zukommt , so ist doch gerade wieder
andererseits die unerhörte Differenziertheit der Sprache des Strauß ' schen
Orchesters eben jenes Mittel , welches erlaubt , das „Reich der Mütter "
ohne Schauer und Entsetzen betreten zu können —!

Als Endglied einer Reihe , die von der Barock - Opcr über Gluck, Mozart ,
die Romantik und Wagner reicht , bildet Richard Strauß , dessen kammer -
musikalisches Schaffen — wir wollen hier nur seine zahlreichen gehalt -
vollen Liedschöpfungen nennen — ebenfalls dem gehaltvollen Kulturgut
seines Volkes zuzurechnen ist , unstreitbar die stärkste, überragendste und
damit auch genialste Erscheinung im gesamten Musikleben der Gegenwart .

Sem Schaffe» sei un» daher ta gleicher Weise Mahnung wie Bekenntnis !
Richard Slsrogt
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Ei « harter Liebesdienst
Von Richard Sexau

Am Mittwoch , den 14. Juni , wird der in Karlsruhe geborene Dichter , unser langjähriger Mitarbeiter Richard
Sexau in einer Feierstunde , die NSLB . und Hitlerjugend gemeinsam veranstalten , aus eigenen Werken lesen .
Wir nehmen dieses Ereignis , auf das wir unsere Leser noch einmal ausdrücklich hinweisen möchten (Beginn
20.30 Uhr ) , zum Anlaß , die nachstehende Erzählung aus der Feder Dr . Sexaus zu veröffentlichen .

Her Morgen graut , fährt ein Kraftwagen vor . Der
übernachtig « junge Mann erkennt den Insassen un ) tritt
an den Schlag , der sich eben öffnet .

,LSie sehen Sie aus !" spricht ihn der Arzt teilnahms -
voll an . „Noch ist ja nichts verloren . Wir kommen gewiß
Sagegen an . Die Pslegeschwester hat vorgearbeitet , eine
tüchtige Person . Fetzt noch die Magenpumpe . . "

»Ein Wort erst." Und er beginnt , während sie SaS
Haus betreten , leise auf den Arzt einzureden , der köpf -
schüttelnd abwehrt und mehrmals sich freizumachen ver -
sucht . „Fch beschwöre Sie , Doktor . Hier geht Ihre Pflicht
als Mensch über ärztliche Vorschrift . Es ist meines Baters
hart erkämpfter Wille. Heilig muß er uns allen fein -
Zwingen Sie ihn nicht zurück — nur damit er Foltern
auskostet , die über Menschenkrsst gehen. Seien Si « nicht
so unmenschlich grausam . Haben Sie Mitleid . . ."

b 4

in Sonnenlied
llnd ein Glanz war über jenem Äerge ,
Gluiete empor und ward Gestalt.
Die die großen Stunden aller Sterne
Schweigen hieß , — <Zin Gott gab sich Gestalt!

Und der Glanz ging über auf die Taler,
Und der Glanz ging über auf die Stadt .
Menschen standen still wie unter Tränen .
Menschen wurden eines Himmels satt.

3a, der Glanz geht ein in leise Herzen .
Ist ein Wunder dieser Welt geschehn ? —
Wie der Gott in Strahlen fern und ferner
Wandert, will ein Volk zur Feier gehn.

Hans Herbert Reeder .

nehmbar sprudelten jetzt die Worte hervor : „Es darf
kein morgen mehr geben,- um meinetwillen nicht wie
Euretwegen . Ein Ende muß fem ; ein Ende ."

„Schau Vater, ' f>u bist jetzt zermürbt ; öle Schmerzen . ."
„Ach was Schmerzen . DaS ist noch das Mindeste . Aber

der Gedanke , andern zur Qual zu leben , zum Ekel , wie
sich selbst — nein , nein . . ."

„Wem lebst öit zur Qual ?"

„Mich widert ja selbst . . . diese Luft , diese Pest . .
.Laß evst die neue Entzündung geheilt sein . .
„Geheilt "

, höhnte der Kranke . „Lüg ' doch nicht, Junge ,
Geheilt . Als ob Krebs in diesem Stadium noch heilbar
wäre . Laß , laß doch", wehrte er voll Ungeduld alle wei-
teren Eimvände ab. „Gib dir keine Mühe mehr ! Gut
gemeint — aber sinnlos . Ich kenne mich aus ."

»Ein alter Soldat . Vater . . f
„Hab ' ich nicht meinen Mann gestellt ; fast fünf Jahre

lang — im Westen , in Rußland bis ganz zuletzt in der
Ukraine ?"

„So meinte ich es nicht. Aber du dürftest de» Mut
nicht verlieren ."

„Mut ? Daran fehlte es nicht. Ich ließe mir auch die
Zunge noch herausschneiden , wenn ich wüßte , daß dann
dem Fraß Einhalt geboten wäre . Wenn auch als Krüppel
und stumm , aber doch Mensch unter Menschen und nicht . ."

„Vater ", schrie es aus dem gepeinigten jungen Mann
heraus .

„Einer muß es wissen. Damit nicht im letzten Augen -
blick noch Unfug geschieht. Höre : Ich habe mir Verona !
zusammengespart ; von meinen abendlichen Dosen ."

^Wie magst du so plötzlich all« Hoffnung anfgeDen.
Warst doch so Mversichtlich. Und der Professor . . ."

„Gerade er hat sich als FeldKUgskamerad bewährt —
weil ich ihn auf Ehre fragte ."

Der junge Offizier fühlte , wie ihm die ZShne jtt »
sammenfchlugen .

„Aber unsere Religion . . . Gott . . "

„Gott ist die Güte selbst. Er kann nicht wollen , daß
ich lebenden Leibes Stück für Stück verfaule , mir und
euch allen zum Grauen . Genug ! Vor morgen früh be-
tritt niemand mein Zimmer mehr . Sollte es da aber nicht
zu Ende sein und man dich rufen , so verhüte , daß man
mich nochmals zurückzwingt . Das ist mein letzter Wunsch
an dich . Kein Wort zuvor irgendjemanden ! Dann aber
sag ihnen , ich verlange Achtung vor meinem Willen . Hörst
du ? Ich kann nicht mehr weiter . Nun — und du willst
es mir nicht versprechen ?"

Der Sohn kämpfte einen furchtbaren Kampf . Worte
versagten sich ihm . Aber jetzt flehte sein Auge , sein stum-
mer Mund , und sie beschworen den immer unruhiger
werdenden Kranken .

„Du willst doch selbst nicht, daß dies Leiden immer
weiter schreitet und schließlich — was auch der Professor
nicht bestreiten konnte — das Hirn noch angreift . .

„Um HimmelSwillen , Vater ."

„Nun also , lieber Junge ." Der Leidende hatte sich
wieder vollkommen in der Gewalt . „Bis zu einem ge-
wissen Grad mutz jeder Herr seines Schicksals bleiben -
Ich habe mich nicht in dir getäuscht Hast mir ja auch dein
Leven lang nur Freude gemacht. .Hier mein « Hand . Schlag
ganz still ein ! Keine Silbe mehr ! Dein Gelöbnis —
mein Dank !"

Der Vater streckt die bleiche, abgezehrte Hand aus ? st«
ztttert immer mehr . Eine Träne schleicht sich ihm anS den
trüben Angen , als er den Sohn gar so lange zögern sieht.

Kaum gewahrt dies » essen scheuer Vlick, da rafft er
sich zusammen , und , leicht aufstöhnend , legt er die Hand
in jene des VaterS .

Lange und fest halten sie sich umschlungen .
«So . . . jetzt . . . kann . . . ich ruhig schlafen. Dank

dir , lieber , lieber Junge ; für alles ; besonders dafür . Doch
nun — geh. Wir sind Männer . Geh . . . Leb wohl !"

Der junge Mann stürzt hinaus . Seine Hast entschul-
digt er bei der Mutter mit nächtlichem Dienst , den er bei -
nahe versäumt habe , rast davon , geht kreuz und guer ,
kehrt immer wieder zurück vor das elterliche Haus , wo
im Eckzimmer ebener Erde das Krankenlicht die Fenster -
scheiben trübselig «rhellt .

Die endlos lange Nacht hält er hier Wache .

Am Brunnen vor dem Tore
Die O'nde in Sage und Volksmund / Von Frih Äafsauer

5-
Leidenschaftlich stößt er die Worte heraus und doch ist

es , als müsse er sich jedes einzelne qualvoll abringen .
Der Arzt schaut ihm scharf und ernst in die Augen .
„Ich weiß , was meine Pflicht ist — als Arzt — und

als Mensch. Lassen Sie mich jetzt zu dem Kranken ."

Allein geblieben , tastet , als schwindle ihn . der junge
Offizier sich an der Wand weiter . Jetzt steht er . leicht
schwankend, den Kops gesenkt. Seine Schultern zucken .
Ein Geränsch von oben — er reißt sich hoch und folgt
dem vorangegangenen Arzt .

Mit seiner Mutter wollte der junge Reiterleutnant
das Krankenzimmer verlassen . Ein Wink des Baters hielt
ihn zurück.

verzeih '
, Mama , beinahe hätte ich vergessen" . . . er

murmelte noch etwas Unverständliches und schloß hinter
der ihm gütig zunickenden Frau behutsam die Tür .

Der Kranke richtete sich mühsam auf . Seine verfallenen
Züge verkramPften sich vor Erregung , und starre Augen
schauten dem Sohn unentwegt entgegen .

Besangen nahm dieser neben dem Lager Platz .
Diese Angen — er hielt ihnen nicht länger stand. Nicht

daß sie verzweifelt schauten , ohne Trost — daran hatte er
sich ja während der letzten Wochen gewöhnt . Nein , es war
mehr ; sie beschworen , sie forderten .

Ein paarmal setzte der Kranke zum Reden an . Aber
es entrangen sich den zuckenden Lippen nur Laute wie
das Bellen eines todwunden Tieres .

„Schone dich doch . Vater ! Morgen . .
„Nein , nein — morgen — kein morgen mehr ." Und

als ob der Bann gebrochen wäre , fast mühelos und ver -

Zwar gilt im allgemeinen die Eiche oder vielmehr die
Esche als Baum des Volkes . Die Esche mit ihrem weiß -
leuchtenden flechtenbedeckten Stamm , den gefiederten
Blättern und den rötlichen Blütenpolstern ist sogar der
„heilige " Baum . Er spielt in der nordischen Sage eine
wichtige Rolle . Auch in den Liedern der Edda wird er
erwähnt .

Weit bekannter , als die bei uns selten vorkommende
Esche ist die Linde . Ja , sie ist der eigentlich deutsche
Baum . Sicher ist die Linde der volkstümlichste unter den
Bäumen , obwohl auch die Linde nur noch vereinzelt an -
zutreffen ist . Zuweilen trifft man sie auch noch im Alleen¬
verband , während es früher ganze Lindenwälder gege-
ben hat .

Wie die Esche , so ist auch die Linde mit dem Sagen -
gut unseres Volkes eng verknüpft .

Ein Lindenblatt gar breit — war es , das der Wind auf
die Schulter Siegfrieds , des Drachentöters , wehte und
das die verwundbare Stelle schuf, die später dem hürnenen
Helden gefährlich werben sollte, als ihn der Speer Ha -
gens traf . Ein Lindenblatt — und in der Tat ist die Linde
der einzige Baum , der in der SiegfriedSsage erwähnt
wird .

Die Linde muß demnach schon in früher Zeit bekannt
und von Bedeutung gewesen sein. Sie war der Göttin
Frigga geweiht , und es galt als ein großer Frevel , eine
Linde mutwillig zu beschädigen. In den heiligen Hainen
unserer Vorfahren waren Linden häufig . Sie schützten
nach altem Glauben vor Blitzschlag , und Karl der Große
soll deshalb überall da , wo viele Menschen zusammen -
kamen , wie auf Marktplätzen oder um Kirchen , die An -
Pflanzung von Linden befohlen haben .

Diese schöne Sitte hat sich in veränderter Form bis
auf heute erhalten , und es gibt kaum einen Dorfplatz , auf
dem nicht eine Linde oder sonst ein dem Andenken ' einer
großen Zeit geweihter Baum als Sinnbild der Gemein -
schaft steht. Der Baum galt und gilt heute noch als ein
solches Sinnbild und als Schutzgeist der Gemeinschaft .
Darum stellte man ihn gerne vor das Stadttor oder als
Wächter über Recht und Gesetz an die Gemarkungsgren -
zen . Unter der „Zentlinde " wurde früher Recht gesprochen

Da lacht der Stiefel
Von Klara-Maria Frey

Uhr und Kuh
Das Gasthaus ist recht ländlich . Hof und Stall kann

man von den Fremdenzimmern überblicken . Dem Stadt -
gast ist die Uhr stehengeblieben . Er schaut frühmorgens
aus dem Fenster . Nur ein sehr betagter Großvater
rumort im Hof herum . „Wieviel Uhr ists ?" ruft der
Herr vom Fenster . „Hä ?" Der Weißkopf hält die Hand
zum Ohr . „Wieviel Uhr daß es ist ?" wiederholt der
Fremde . Ha . jetzt glänzt Verständnis über das Gesicht
des Alten . Er hat ein lanaes U gehört und meint , man
frage ihn nach der Kuh . Vergnügt über diese Anteil -
nähme , krächzt er hinauf : „Sie ka jede - n - Augeblick kal-
bere !"

Aus der Schule

Die Lehrerin spricht mit den Allerkleinsten vom Nei -
dischsein. „Wer von euch weiß , was neidisch ist ?" fragt
sie die alemannischen Sprößlinge . Glühend vor freudiger
Erregung , meldet t>aS Berteli : „Unseri Mueder hett au
en Naibdifch !" «Nähtisch».

Kindliche Ansicht
Die siebenjährige Traudel lebt in einer Wolke von

Glück . Sie darf nämlich jeden Tag zur Großmama , die
im Landkrankenhaus liegt . Und im ersten Stock dieser
Anstalt befindet sich die Wöchnerinnen - Abteilung . Viele
lebendige Püppchen kriegt die Traudel zu sehen. „O.

Mutti "
, sagt sie auf dem Heimweg , „jetzt soll doch d ' Groß -

mama auch in de erscht Stock liege , daß se auch e kleins
Kindle kriegt !" Und fügt noch hinzu „wenn 's Kindle
dann auch runzig isch wie d ' Großmama , ssll macht nix !"

Der Kinderfchüler
„Du . Fritz "

, fragen wir den munteren Kleinen . „waS
für Lieber singt ihr jetzt in der Kinderschule ?"

„Was für Lieder wir singe?" sagt der Dreijährige ,
„Sa , so en Quatsch dun mir singe." „Aber Fritz ! Was
für Quatsch singt ihr denn ?" — ..Ha , vom Friehling un
so ." erklart uns der kritische kleine Kerl .

Tüchtige Frau
Im Berahaus bedient eine sechzehnjährige Anna und

rüstet auch die Zimmer für die Fremden . Sie habe aber
Raupen im Kopf , berichtet die Wirtin , lese Bücher , und
murmle , wenn sie sich allein glaube , sogar Gedichte vor
sich her . Bei nächster Gelegenheit spreche ich mit der lite -
rarisch angehauchten Dorfmaid . Ich frage sie nach ihrem
LiebliugSgedicht . Da leuchtet die ganze knusperfrische
Anna und deklamiert schallend:

..Die alte Waschfrau .
Du siehst geschäftig bei den Linnen
die Alte dort im weißen Haar ,
die rüstigste der Wöchnerinnen
im siebonundsiebenzigsten Jahr !"

und an der „Merklinde " wurde einst das heilige JahreS -
zeichen aufgehängt .

Unter der Linde trat die Dorfgemeinschaft zum Thing
zusammen . Und um die Linde , an die der König seinen
Heerschild hing , versammelten sich alljährlich die waffen -
fähigen Männer des Volks . Bei der Denkungsweifeunserer Vorfahren ist es nicht verwunderlich , daß Holz ,Bast , Blätter und Blüten des heiligen Baumes mancher -
lei Verwendung fanden . Aus dem weichen Lindenholz
schnitzte man später die Heiligenbilder , und die großen
Bildschnitzer und Künstler des Volks , wie Tilmann Nie -
menschneider , Hans Vachofen und andere haben ihre
Kunstwerke aus ihm gefertigt .

*
Allerlei rührender Aberglaube an böse Geister und

Hexen , die „gebannt " wurden , war damit verknüpft . DerTee aus Lindenblüte spielt in der Volksheilkunde heute
noch eine berechtigte Rolle . Viele Ortsnamen , Stadtteileoder Straßen sind nach der Linde benannt . Leipzig ist die
„Lindenstadt ", Berlins bekanntestes Straßenbild „Unterden Linden " ist berühmt , Freiburg hat sein malerisches
„Oberlinden " und manch anderer Ort wie Neuenstadt ander Linde oder das schöne Lindenfels (im Odenwald ) ver -dankt einer Linde sein Entstehen .

Die Bedeutung der Linde als Rechts - und Thingbaumwurde schon erwähnt . In Mittelalter ! ichn Urkunden wirdoft durch die Schlußbemerkung „gegeben unter den Lin -den ' bezeugt , daß die Linde Gerichtsbaum war . Beson -dere Beachtung verdienen auch die alten Burg - undKlosterlinden . Es befinden sich darunter sehr alte Bäume .Die berühmtesten sind die Staffelsteiner Linde , die aller -
dings ihr Astwerk fast vollständig verloren hat . die Lindein Neuenstadt ftit Kocher mit einem vierfachen Gang und110 steinernen Säulen , auf denen stützend die Aeste auf -
liegen , und die mächtige Linde auf der Nürnberger Buvgmit ihrem gespaltenen Stamm , durch den ein Retter wieunter einem Witzen Torbogen beguem hindurchreitenkann .

*
Unzählig sind die Lieder , in denen die Linde besungenwird oder in denen sie eine schützende Rolle spielt . Viele

sind Volkslieder geworden . Wohl deshalb , weil sie aneine wesentliche Seite des Volksgemütes rühren .
Am Brunnen vor dem Tore ,da steht ein Lindenbaum . . .

singt Wilhelm Müller , dessen Worten Schubert durch seine
geniale Vertonung Unsterblichkeit verlieh . Im Rauschen
der Linde werden alte Erinnerungen wach und in ihre
Rinde schnitzt man manches liebe Wort , in der Hoffnung ,daß es geheime Wünfche erfülle .

*
Die Linde ist der Baum der Liebenden , und schon

manch verschlungenes Zeichen wurde in ihren Stamm ge-
ritzt , manches Herzensgeheimnis ihr anvertraut . Auch das
bekannte Lied lder Romantikerin von Pattberg ) :

Es steht ein Baum im Odenwald ,
der hat viel grüne Aest . . .

besingt eine Linde , und zwar die zu Neunkirchen . Ein
Baum , in dessen Schatten es sich im Abenddämmern heim-
lich plaudern ließ , der mit seinen duftenden Blüten ein
Sinnbild trunkner Sommersoligkeit war und in dessen
herzförmigen Blättern die Liebenden ein unzählige Male
wiederholtes Zeichen ihrer Liebe sahen , hat zu allen Zei -
ten die Dichter angeregt .

Das schönste all dieser Lieder ist wohl Walt « rs von der
Bogelweide Minnelied :

Unter der Linden
bei der Heide .
wo ich mit meinem Trauten saß.
da könnt ihr finden ,
wie wir beide
die Blumen brachen und das Gras .

Auch im neueren Lieb wird der Linde gern gedacht , und
selbst Operettensusets hat man durch volkstümlichen Text
schmackhaft zu machen gewußt .

Wenn man in den Jungbrunnen der deutschen Liebes -
lieder hinabsteigt , so erscheint uns meist ein Linden -
bäum als freundlicher Genius , unter dessen grünem
Blätterdach man sich geborgen fühlt und um den das
junge Volk immer noch tanzt . Ist die Linde mich nicht
mehr der „heilige " Banm von einst , so strahlt sie doch
»och goheimnisvolle Kräfte ans das Volksgemüt aus .

neue Such

Deutscher Kaiser und böhmischer König
Kaiser Karl IV. von Josef Pfitzner

Das vorliegende Werk ist der erste Band einer neuen
Buchreihe „Deutsche Könige und Kaiser " des Verlags
Athenaion , Potsdam , ein Unternehmen , in dem gründ -
liche wissenschaftliche Arbeit mit volkstümlicher Aus -
führungsweise sich zu einer Buchform vereinigen soll , die
jedem Deutschen verständlich ist . dem Interessierten aber
eine unendlich dankbare geistige Beschäftigung bedeuten
dürste . Als besonders erfreulich bemerken wir für die
vorgesehenen Bücher die Namen nicht nur hervorragen -
der , oft genannter und dargestellter geschichtlicher Persön -
lichkeiten wie etwa Heinrich IV. oder Friedrich lt ., nein
gerade die dem Volksbewußtsein weniger vertrauten
Herrschergestalten z . B . Lothar von Sachsen , Ludwig der
Bayer usiv . , werden herangezogen und dem Bedürfnis
nach geschichtlichem Sehen fruchtbar gemacht. Keineswegs
aber tragen diese Bücher den Charakter der Beiläufig -
keit ; sie wollen ein wesentlicher Beitrag zur wissen-
schaftlichen Erkenntnis des deutschen Mittelalters und
der Neuzeit sein , eine Berechnung all der vielen , nur zu
Teilen erfaßten Geschehnisse im Brennspiegel unserer
neuen politischen und wissenschaftlichen Einsicht.

Karl IV. erweist sich nun als ein Kapitel der deutschen
Geschichte , das schwer zu bemeistern ist . Die Gestalt die-
ses Mannes ist uns allerdings durch die Ereignisse des
letzten Jahres nahegerückt , doch die damals erschienenen
Aufsätze aus der Feder Berufener und Unberufener
haben eigentlich erst recht die Schwierigkeit erkennen
lassen, Karl IV. in seine Zeit , in das vorhandene Staats -
gebilde des Deutschen Reiches , in die geschichtlichen und
kulturellen Strömungen und schließlich in die Bezirke der
Volkstumszugehörigkeit einzuordnen . Die bisherige ge«
schichtswissenschaftliche Beurteilung Karls war sehr wi¬
derspruchsvoll in der deutschen Gelehrtenwelt , die tsche-
chischo befand sich mit ihren Ergebnissen in einer Ent¬
fernung von der deutschen, die unüberbrückbar schien .
Es entbehrt nicht eines tieferen Sinnes , daß sich nun
in Dr . Josef Pfitzner ein Professor der deutschen Uni -
versität Prag an die Aufgabe herangemacht hat , unter
Einbeziehung der beiden einander völlig entgegengesetz-
ten Quellen ein gerechtes , man möchte sagen , im guten
Sinne europäisches Bild dieser Kaiserpersönlichkeit zu
gewinnen . Selbstverständlich muß dieses Bild nach der
Einarbeitung des auseinandersirebenden Materials ge¬
waltig neue und ungekannte Züge enthalten . Wir wol -
len außerdem der Tatsache eingedenk sein , daß der Ver -
fasser in seinem Leben beiden Bolkstümern verbunden
ist , dabei aber als Deutscher spricht und das Gesamte vom
geschichtlichen Ort aus , von Prag , überschaut .

In Karl traf sich von Geburt der deutsche und der
tschechische Blutstrom , seine Sorge und sein Bemühen
galt dem deutschen und dem tschechischen Volke , wenn er
auch von dem Reichtum und der Ueberlegenheit der
deutschen Volkskräfte jederzeit überzeugt war . Wäre er
ein überragender Staatsmann gewesen , wie es so oft zn
lesen ist , so hätte er schon damals den böhmischen Raum
endgültig mit dem deutschen versöhnt und jene ruhige
mitteleuropäische Entwicklung in einem festgefügten
Staatsgebilde gesichert, zu der er bruchstückhaft während
seiner Regierungszeit tatsächlich angesetzt hatte . Zweifel »
los kommen Karl als ' Herrscher Leistungen zu, die ge-
schichtlich sind und seinem Namen Glanz verliehen haben ;denken wir nur an die Gründung der ersten Reichsuni -
versität tn Prag 1348, an den Ausbau der Städte beson-
ders Prags selbst , an die unter ihm glücklich zustande
gekommene innerböhmische Verfassung und auch an die
oberflächliche Sichtung eines gewaltigen Wirtschaftß -
raumes von Italien zur Ostsee und von Franken bis
nach Polen hinein . Allein : seinen Lieblingsplan , der ihm
sein Leben lang vorschwebte, nämlich Böhmen zum Herz
des deutschen Reiches zu machen , mit männlicher Tat -
kraft und mit einem nur im Ziele sich verbrennenden
Willen durchzusetzen , dafür fehlte ihm die rechtwinklige
Struktur von Seele und Geist , die Einigkeit zwischen
Gedanke und zupackendem Leben , die Leidenschaft rechter
Willkür . Für Pfitzner stiegen die von der Geschichte ver -
merkten Leistungen aus einem Gewährenlassen . Treiben¬
lassen der gerade vordergründigen Kräfte auf . auch die
Kulturblüte Prags und der Sndeienländer war dem
Vorwärtsstürmen der von ihrer Mission besessenen
deutschen Künstler zuzuschreiben und ihre Entfaltung
fand statt , weil nichts Gleichgewichtiges ihnen gegenüber
vorhanden und der anrollenden Bewegung freier Lauf
gelassen war . Wohl verlegte Karl den Schwerpunkt des
Reiches nach Prag , machte seine Stadt znr Hauptstadt ,
ließ das Leben von hier aus in die deutschen Lande pul -
steren . aber die Wirkungen dieses Tuns blieben letzthin
verhängnisvoll , weil sie ohne starke Wurzeln waren ,einsam und schwank ; andere natürlich gewachsene Reguu -
gen im Staatsleben wurden reaktionär und Verständnis -
los schon im Keime abgetan und Entwicklungen ge -
drosselt , die sich organisch , als ein Element fruchtbarer
Staatsgestaltung einfügen wollten . — Der Beweisfüh¬
rung Pfitzners muß eine strenge und harte Logik, zu-
gleich größte Gewissenhaftigkeit in der Behandlung der
Quellen zugesprochen werden . Das entworfene Bild ist
fürs erste ungewöhnlich , jedoch in der Folgerichtigkeit und
den Schlüssen zwingend . Was das Buch so wertvoll macht,
ist der in anschaulicher und flüssiger Sprache gelungene
Aufriß der problematischen geschichtlichen Angriffsfläche ,in der Karl IV. nun einmal steht und die Auffindungeiner Lösung , die nach dem Denken in großen politischenRäumen befriedigt .

Kurt Knittel .

Ohne Sefehl
Mit der Novelle „Ohne Befehl " hat Walter P e -

gel einen glücklichen Griff in die napoleonische Zeit ge -
tan , ähnlich wie sein Landsmann Friedrich Griese mit
der Erzählung „Die Wagenburg " . Auch hier ficht ein
Mecklenburger feinen eigenen Krieg gegen den Korsen
aus , doch auf der heimatlichen Erde , und die Geliebte
und zwei Kameraden folgen ihm auf die Moorinsel . Der
Schulmeistergehilfe Peter und die Schulmeistertochter
Dorthe sind das heldische Liebespaar , das . den Unter -
gang vor Augen , dem Feinde trotzt , losgelöst von den
üblichen Bindungen , nur auf sich gestellt , und darum be-
dingungslofer in der Ergriffenheit , nur der Freiheits -
idee und ihrer Liebe lebend . Das ist also ein echter No-
vellenstoff , und dem Ungewöhnlichen des Vorgangs ist
die gehobene Sprache des Dichters ganz gemäß , hier
kann man nicht mehr von lyrischen Uebersteigerungen
im Ausdruck sprechen wie in seinem Roman „Insel im
Strom ". Die Novelle ist in Tagebuchform gehalten , das
Mädchen schreibt ihre Nöte , Aengste und bangen Selig -
leiten hinein , und so kommt in die Erzählung ein Mit -
schwingen des tief beteiligten Gefühls , wie es anders
nicht möglich geivesen wäre . Im tragischen Untergang
kann solche Auflehnung gegen das Uebermächtige nur
enden , aber die Haltung , in der es geschieht, macht die
Sterbenden doch zu Siegern . Die Dichtigkeit der Sprache
ist hier noch vollendeter als in dem Roman „Das Fräu -
lein auf dem Regenbogen " . Der Cotta -Bcrlag hat das
Bändchen in einem Format herausgebracht , das den be-
rühmten Klassikerausgaben seiner großen Zeit ange -,
glichen ist . (102 Seiten , 2,50 RM .j

Richard Gerlach



Sonntagsbeilage des „JMAcet"

erlebt
Ein Karlsruher

Tempel der zweiten Hindukaste ; tn der Pettafi ,Colombo

Nach Vier Tagen Aufenthalt in Colombo waren wir das Leven diesertraptfchen Hauptstadt schon mitte . Das Stadtzentrum , in europäischem Stil
Sfvaut . bot mit .seinen K»« fhäusern , Banken , Verwaltungsgebäuden usw.

mehr . Die Altstadt , die Pettah , hatte wohl noch sehr viel von
originellen Charakter gewahrt, - das Bummeln aber durch diese
schmutzigen, von Menschen wimmelnden Straßen und Gassen war

woge» der aufdringlichen Art der Händler , die einem ewig nachliefen und
tp« War « feilboten , direkt eine Qual . Nur grobe Flüche befreien uns vonSiefen lästigen Begleitern . . .
h \ , ® 8 war an einem Oktobevmorgon , als mein Reisebegleiter , ein Deutsch -
Mrerikaner , und ich an einem endlosen Gewirr von mehr oder minder
alte « nnd wackligen Autodroschken standen und nach einem Wagen suchten,
d«r das vorläufige Reiseziel Chi law als Bestimmungsort zeigte . Das
Handeln um den Fahrpeis mit dem Chauffeur war schnell erledigt , und
bald führte uns der Bus heraus aus dem Grobstadtgewimmel über ein-
bahnige Straßen durch kleine Eiugeborenendörfer hinaus in die tropische
Landschaft. Aus einer solchen Jungfernfahrt in tropisches Land ist es wohl
nicht verwunderlich , daß erstmal alles bestaunt und bewundert wird .
Palmen , nichts als Palmen , in fast unvorstellbarer Menge . Es waren
Kvkosolantageu . Später dazwischen einige Reisfelder , und eine Reihe von
Menschen , tief im Wasser stehend, setzte die jungen Reispflänzchen in ihr
kühles Bad . . . Die Eingeborenen gafften unserem Omnibus neugierig
nach, weil da zwei weiße Menschen drinnen saßen . Ihre Häuser , soweit man
diese Behausung überhaupt als Haus ansprechen darf , sind meist aus Lehm
und Bambus gebaut . Die Dächer sind mit mehreren Schichten Palmen -
Vlättern manKmal auch mit schweren ungleichförmigen Ziegeln bedeckt . . .
Di « Kleidung der Menschen ist so , daß man von hinten nicht unterscheiden
kann , ob Männchen oder Weibchen. Denn auch die Männer tragen ihre
Haare am Hinterkopf in einem Knoten zusammengefaßt , haben Röcke an
und laufen barfuß wie jedermann hier . Ab und zu begegnet man wieder
buddhistischen Priestern , die mit ihren schreiend gelben Umhängen , ihren
weitglänzenden Glatzköpfen , ihren großen Fächern aus Palmenblättern
und ihrem schwarzen Regen - bzw . Sonnenschirm , von weitem schon erkenn -
bar sind.

In Chilaw wartet schon der AnschlußbuS , das heißt , wir müssen auf'feiste Abfahrt auch noch einmal eine Stunde warten ? denn ungern nur
fahren diese Chauffeure mit halbbesetzten Wagen . So kann es vorkommen ,
daß der Wagen bereits eine Stunde vor Termin weg ist , oder daß er eine
Stunde später noch geduldig aus Fahrgäste wartet . Die Fahrgäste sind nur
Schwarze , und zwar meist nur aus der niedersten Klasse. Menschen der
weißen Rasse verirren sich nie in diese Fahrmöglichkeit - Es ist unter ihrer
Würde . . . Dann ist es allerdings auch nicht verwunderlich , wenn mir
Weiße nach Beendigung meiner Reise erzählten : Ich bin jetzt schon zehn
Jahre in Ceylon und habe noch nicht so viel gesehen, wie Sie . Aber das
ist ihre Sache . Gewiß kann auch ich mir andere und bequemere Genüsse
vorstellen , als sich dauernd zwischen diesen schwarzen , oft recht schmutzigen
Menschen herumzudrücken und sich von einer solchen Affenschaukel durchs
Gelände hin und her schunkeln zu lassen , nie wissend , ob man überhaupt
heil und lebendig wieder herauskommt . Für Autopslege scheinen die Fahrer
nicht allzugroßes Interesse zu haben,- die Hauptsache ist , daß der Wagen
läuft ; denn sehr oft tut er nicht einmal das . Es ist mir mehr als einmal

Ein Reisebericht
von
HANS VOLLMAR

Der Karlsruher Student Hans V oll mar unter¬
nahm auf der Rückkehr von einer großen Reise
durch Ostasien auch einen Streifzug in das Innere
der Insel Ceylon . Wir beginnen heute mit dem Ab¬
druck seiner interessanten Schilderungen aus dem
Leben der Eingeborenen in diesem Teile Indiens .

passiert , daß alle Fahrgäste in der brennenden Mittagssonne sich durch
öfteres Schieben des Wagens auf freier Strecke hart ihr Fahrgeld ,^»er-
dienen " mußten .

Die Fahrt von Chiwa über Puttalam nach Awuradhapura war eine
einzige Fahrt durch den Dschungel , durch von Menschen fast unberührtes
Land ; doch Tiere beleben ihn , reich und mannigfaltig in ihrer Zahl . Ein

Hatten tn Colombd

Fort ans der Zeit , als Ceylon noch holländische
Kolonie war

besonderes Ereignis für uns waren die ersten Affen . Sie saßen ruhig auf
der Landstraße , ließen das Auto nahe an sich herankommen , sprangen dann
schnell auf die Bäume und schauten mit ängstlich fragendem Blick herunter
auf das vorbeifahrende Häufchen Menschen. Wir sahen verschiedene Arten
von Affen , doch meist eine größere Art mit langen Schwänzen , schwarzem

1
Gesicht mit einem „wetßen Rahmen " darum .
Es ist köstlich anzusehen , wie die kleinen
Affenbabys an ihrer Mutterbrust fest ange -
klammert hängen und so mit ihr von Baum
zu Baum springen . . . dann krachen die dür -
ren Aeste und der ganze Baum wird bewegt
wie von einem kräftigen Wind . Wie ich später
erfuhr , waren diese unendlichen Strecken wil -
desten und dicksten Dschungels noch vor 3—400
Jahren fruchtbare Gebiete gewesen : es war
in jener Zeit , in der noch einheimische Könige
das Land regierten , als noch kein weißer
Mann das alte Reich der Singalesen und
Tan ils betreten hatte . Seit aber diese Reiche
gestürzt waren , und die alten Herrscher die
Erde bedeckte , und die Europäer das Land zu
regieren begannen , verlor die Gegend ihr
altes kulturelles Leben und die Bewohner
verloren das Interesse , ihren Boden in der
alten Weise zu bebauen .

In Anuradhapura müssen wir wieder drei
Stunden auf das Anschlußauto uach Jaffna
warten . Wir essen Bananen , die zu unserer
Hauptmahlzeit aus der ganzen Tour werden
sollten . Dann eine lange , unangenehme Fahrt
durch die Nacht , von 9 Uhr abends bis 5 Uhr
in der Frühe . Ein weißes Leinentnch schützt
uns vor der stärksten nächtlichen Kühle , einige
Minuten schlafend, bis der Kopf an eine harte
Ecke stieß und man wieder aufwachte : so geht
diese Nachtfahrt stundenlang . Dazu ist der
Bus noch übervoll und mein schwarzer Nach -
bar fällt oft mit seinem ganzen Gewicht im
Schlafe auf mich . Entsetzlich müde kamen wir
noch in der Dunkelheit in Jaffna an .

Wir legten uns noch anderthalb Stunden
in den Bahnhofswartefaal und warteten auf
unseren schwarzen Freund , den wir auf der
Fahrt von Singapore nach Colombo kennen
gelernt hatte ». Zu «nserem Erstaune » kam
er nicht selbst, sonder« er hat »« seinen {finge *
rot «öHfcöcT p wtuKTrm diipwnfl ffctujiux, z&ti
VSrten. daß « nser Fv euu» ? lvtzlich ans Wunsch

Brücke über einen Urwaldfluß

öer Eltern heiraten müsse , und zwar eine Frau , die er nie , bzw . nur als
kleines Kind gesehen hatte . Hier ist es also noch Brauch , daß die Eltern
die Frauen für ihre Söhne aussuchen : dem Sohn bleibt keine andere Wahl ,
er gehorcht widerspruchslos . Anton , so hieß der Bruder meines Freundes ,
führte uns durch Jaffna , eine alte holländische Festung . Es gibt noch viele
Anzeichen aus der holländischen Zeit . Eine alte Kirche, aus dem Jahre
1666 mit ihren alten Stühlen und holzgeschnitzten Wänden ist wohl das
Charakteristischste aus jener Zeit . Ceylon war nämlich 1505 zum erstenmal
von Europäern , d . h . von Portugiesen besiedelt worden . Anfangs des
17. Jahrhunderts wurde Ceylon eine holländische Kolonie und zu Napoleons
Zeit nahmen es die Engländer in ihren Besitz , die jene Zeit des ge-
schwächten Europas ausnutzten , um ihre Ueberseebesitzungen zu erweitern .
In jener Zeit wurde Ceylon englisch. Die einzigen Anzeichen aus der
portugiesischen Zeit sind die portugiesischen Namen einiger Geschäfte und
vor allen Dingen die noch heute spürbare katholische Missionstätigkeit . Die
holländische Herrschaft beeinflußt heute noch mehr das Leben der Bewohner
Ceylons . Hier gibt es z . B . noch die sogenannten Burgher , das sind weiße
Menschen mit dunklem Einschlag : also ursprünglich holländische Bevölke¬
rung , die sich mit den Eingeborenen vermischt hatte . Heute wissen die
Burghers noch nicht, wo sie eigentlich hingehören : sie nehmen ein« Art
Zwischenstellung zwischen der schwarzen und weißen Rasse ein . Viele
holländische Namen , alte Kirchen, einige Festungen und Häfen erinnern
noch an jene Zeit .

Gegen zehn Uhr , als die Hitze langsam unerträglich wurde , setzten wir
drei uns wieder in unseren Omnibus und fuhren nach dem eigentlichen
Heimatort meines Freundes , nach Illawalai , ganz an der Nordküste
Ceylons . Es war ein echtes Eingeborenendorf , außer der katholischen
Missionsschule , der Kirche und einem Hindntempel waren sicherlich keine
Steingebäude zu finden . Zwischen Gartenzäunen , aus Palmenblättern
gemacht, und im Schatten der Palmen gelangten wir zur Hütte , die unser
Obdach sein sollte sür die nächsten paar Tage . Wir unterhielten uns eine
ganze Weile mit unserem Freund über dies und jenes und über die plötz-
liche Heirat . Ich bekam sowohl hier , als auch später den Eindruck , daß
dieses Volk durch seine Sittengesetze und durch die Religion ein äußerst
reines Volk sein müsse . Keuschheit bis zur Ehe ist selbstverständlich . Das
Mädchen verläßt von dem Beginn der Reife an bis zur Hochzeit nicht mehr
das elterliche Haus . Ganz anders ist das Verhalten der Eingeborenen in
den Tropenstädten , also den Plätzen , wo sie mit der westlichen Zivilisation
in Berührung gekommen sind . Ich hatte allzuoft den Eindruck , daß die
Farbigen ein geradezu verhängnisvolles Geschick haben , die Nachteile und
Schwächen der europäischen Kultur eher in sich auszunehmen , als das , was
von Nutzen für sie sein könnte .

In dem Dorfe waren wir — die amerikanischen katholischen Missionare
ausgenommen — die einzigen Weißen, - wir wurden überall hingeführt
und bestaunt , wurden auch zum Bürgermeister gebracht , hier und dort
eingeladen , entweder zu einer jungen Königskokosnuß , deren Saft eines
der erfrischendsten Getränke ist , die ich kenne , oder zu einem Toddy , einem
alkoholischen Getränke , das aus der Palmyrapalme bereitet ist. Es schmeckt
nicht schlecht, aber auch nicht gerade gut . Das Mittagessen , das man uns
vorsetzte , war ein Kapitel sür sich : Man hatte Fleisch für uns gemacht, dazu
ein besonderes Reisgericht mit Curry . Aber gerade durch letzteres war das
Essen so scharf , daß das Brennen auf der Zunge unerträglich wurde und
mir die Augen tränten . Wir konnten beide nicht zu Ende essen . Unser
Freund erzählte uns nebenbei , daß seine Mutter nur die Hälfte des
Gewürzes reingetan habe , das sie sonst zu brauchen pslegte .

(Fortsetzung folgt .)

Mutter und Tochter aus der Klasse der „Unbe -
rührbaren ". An den Ohrläppchen hängen MBit

groß « «od ichirtr * Ohrring «
Aufnahmen : Ansm &nn-Arehhr (IX H. ▼<
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Der rasende Roland
Von Richard (Suringer

Mit Sem hundertpferdigen Koloß begann der Zustand :
Roland Holdschick , Direktor Wienands unbedingt ver -
lässiger Chauffeur und Gärtner , schien mit einem Schlag
verrückt geworden .

Im Hundertkilometer - Tempo , spritzend , rauschte die
schwere Limousine über öie versuöelte Chaussee hin , da
legte Holdschick plötzlich los , daß sich die Bäume bogen !

Der Direktor , in Gedanken , hob den Kopf , sah vor sich,
am Ende der Allee , einen andern Wagen , dem das ver -
schärfte Tempo seines Fahrers gelten mochte . Immerhin
befriedigt , stellte er die offenbare Ueberlegenheit seines
neuen Fahrzeuges fest , denn sie holten sprunghaft auf . Als
aber Holöschick Miene machte , auf glitschiger Böschung vor -
zufahren , ttrod schon Signal gab , verbat er sich erregt öen
Unfug .

Nun mag es fein , daß plötzliches Abstoppen aus solcher
Wucht den Wagen hätte schleudern lassen, - jedenfalls
kehrte sich der Führer nicht an das Verbot , sondern
bolzte ratternd vor des anderen Nase , der mühsam sich
aus Glitsch und Glätte aufs Pflaster belancierte . Zu
allem Mißgeschick erkannte Wienand in dem ärgerlichen
alten Herrn mit weißem Spitzbart und Zylinder , der
kopfschüttelnd sich ans Fenster neigte , den Generaldirek -
tor . Noch ehe er grüßen konnte , riß die Raserei ihn weg

Auf alle fünf Knöpfe zu gleicher Zeit drückte der Wü -
tende : da zuckte der Chauffeur zusammen , duckte sich
bremste , stoppte , baß der Wagen , während das Signal
des anderen aufschrie , mitten auf der Straße stehen blieb .
Aus aufgerissenen Kupee -Türen stürzten schreiend der
Direktor , spöttisch spitz der Vorgesetzte , herrschten den
Verwegenen an ; doch im Anblick des verstörten Men -
schen, der , Schweißtropfen auf der Stirn , als habe er
Todesängste durchgemacht , hilfesuchend mehr als schuld -
bewußt zu ihnen aufsah , verwirrte sich ihr zorniger Ver -
drnß . Wienand wenigstens erschien es wahrscheinlich , daß
der Mann die Macht über den Motor verloren habe .

Dankend nahm er die selbstgefällige Einladung der
Exzellenz in ihr Kupee an , während Holdschick fror un -
term eisigen Befehl , tn großem Abstand hinterher zu
karriolen .

„ Es gibt so Leute "
, spöttelte der Vorgesetzte , „die

keine » vor sich dulden und nicht ruhen , bis sie ihn nicht
überholt . . /

Wienand widersprach nicht , doch er kannte seinen Fah¬
ret besser : einen jener ehrgeizigen Menschen , deren
Selbstgefühl sich keinem Tadel aussetzt ! Fast bedauerte er
nun . den guten Kerl , dem Tadel näher ging als massive -
ren Naturen , schonungslos gedemütigt zu haben , aber
als er durch öen Fondgucker nach dem begossenen Pudel
aussah , überraschte ihn die unglaublichste Entdeckung, '

dicht hinter ihnen rückte drohend die Limousine auf , und
schon kreischte das Signal : dröhnend , baß die Scheiben
klirrten , donnerte der Wagen haarscharf am Chassis vor -
bei , setzte sich vors Blickfeld , raste ein paar Kilometer
aus , bremste , stoppte , hielt am Vorstadtrand !

Leute liefen zusammen , als Holdschick , kreidebleich ,
mit gezogener Mütze und schlaffen Armen wie ein Schlaf -
wandlet , dem Kupee des Generaldirektors tn den Weg
trat , konfuses Zeug daherzulallen , das ihn womöglich
entschuldigen sollte . Die Herren freilich fühlten nicht Be -
ruf . sich vorm Straßenvolk in Diskussionen einzulassen, -

sie rollten unnahbar vorüber . Ha geschah das Seltsame ,
daß der Chauffeur den nächstbesten Mechaniker der nächst -

besten Garage im blauen Arbeitszwilch ans Steuer setzte,
sich nach Hause fahren ließ und krank meldete .

„Ich weiß nicht ", schrieb er seinem Herrn , der ihn
keines Anpfiffs würdigte , in einem jämmerlichen Brief ,
„ ich weiß nicht , was es war : ich wollte nicht und mußte
doch . Auf einmal war ich wie besessen .

" Und während er
versuchte , was er selber nicht verstand , reumütig zu er -
klären , bot er seinen Rücktritt an , da er Angst vor weite -
ren Vergehen habe .

Aufs Zimmer seines Herrn befohlen , der eher noch
den Wagen tauschen wollte als den Führer , heulte
Holdschick wie ein Kind und beteuerte , der Wagen sei
nicht schuld . Neber ihn nicht , über sich habe er die Macht
verloren !

Schererei ! . . . Wienand warf die Zeitung auf den
Tisch . Er brauche sein Auto ! Er brauche seinen Fahrer !
Oder Ersatz !

Holdschick wagte es ein letztesmal . Allein . Aus offener
Chaussee . Alles schien gut . Aber als ihn ein Auto über -
holte , packte ihn der Wahnsinn wieder , peitschte ihn zur
Hetzjagd .

Schweißgebadet lieferte er , heimgekehrt , den anver -
trauten Wagen ab , meldete sich straffällig nud erbat
Entlassung .

WaS werden sollte , wußte er so wenig als was eigent -
lich geschehen . Kopfschüttelnd schob er sein Gepäck ins
Obdachlose . Er zehrte von Ersparnissen , bot dem Arbeits -
Nachweis sich als Diener an . Als Hausmeister und Gärt -
ner . Doch entschied sich sein Geschick in der von ihm ver -
schuldeten Verhandlung anders, - zu Lasten seines Herrn
in Geldstrafe genommen , interessierte er eine Mrs .
Humber , die ihm durch ihr blinkendes Monokel ermun -
ternd zu verstehen gab , sie suche einen „scharfen Fahrer " .

Handgeld , das sie ihm aufdrängen wollte , bestach ihn
nicht , aber als sie eigenhändig ihm ihren allerneusten
Amerikaner vorführte , knickte seine Weigerung .

Zwei Tage später bändigte er den Koloß .
Tobsucht war Parole , Tempo Orgie . Parforcc -Schritt -

macherin , hetzte sie ihm ihre Leidenschaft ins Blut , warf
den Arm um seinen Nacken , wenn die heulende Maschine
Räume schluckte und Entfernungen zerstampfte .

Ein verirrter Meteor , Feuer speiend , raste der Motor
als knallroter Schrecken durch die kreischend aufgescheuchte
Landschaft schrumpfender Provinzen , ewig auf der Jagd
tn überholender Verfolgung . Ziellos , sinnlos , nur be-
fessen , Opfer aufzuspüren , anzuspringen , hinter sich zu
schleudern ! Dann schrie sie auf , übersiel den stur Erstarr -
ten in hysterischer Verzückung .

Bald genügte ihr solches Raubrittertum der Straße
nicht mehr, - denn die Tatsache verdroß , daß , je häufiger
sie Wettbewerber überholten , desto zahlreicher sich andere
vor die Strecke legten , die das Ungetüm sich einfing .

Auf die Rennbahn lockte sie den willenlos Geworde -
nen , der seinen Wahnsinn in dem Weib verkörpert sah ,
das ihn nun trainierend durch den geschlossenen Zirkel
der Arena peitschte .

Favorit im „Großen Preis " des Jahwes , unter dem
Gewühl amphitheatralisch ausgebreiteter Zehntauseude ,
erschütterte die „ rote 4" den Start mit unterirdischem
Getöse .

Zur Unkenntlichkeit vermummt , nur noch Dämon ,
stachelte Mrs . Humber die verkrampfte Ruhe ihres Fah -
rers mit geflüsterter Verheißung . Er begriff kein Wort ,
aber in die freigegebene Bahn stürmte er in wüstem Ab -
spruug . Aus zäh klebendem Feld trotzte er sich eine
Kühlerlänge , glitt zurück , sah sich überflügelt , eingkeilt ,
biß sich durch die lärmenden Blechbarrikaden , Millimeter -

Zwiegespräch im Soot Von Hans lerch

Der See lag blau und still . Ueber den Bergen
schwammen ein paar kleine Wolken , doch noch hatten sie
sich nicht mit grauen Rändern umsäumt . Kein Lüftchen
regte sich in der Hitze des Sommertages . Da legte das
kleine hellgraue Paddelboot an der Landungsbrücke an .
Hilde , schlank , jung , sonuengebräunt winkte herauf . Und
da stand auch schon Werner , jung , aber gar nicht sportlich
und paddelmäßig angezogen . Werner , so wie er war , mit
der Hornbrille , mit dem immer nachdenklichen Gesicht
und mit einem seiner geliebten gelehrten Schmöker unter
dem Arm . „Komm , steig ein "

, rief Hilde .
Werner erschreckte ein bißchen , als er sich auf den

zweiten Sitz setzte und das Faltboot ein wenig schwankte .
„Das Buch ? " war seine erste Frage .

„Lege es neben dich . . ." „Und wenn es naß wird ? "

„Weshalb soll es naß werden . Der See ist glatt wie
ein Spiegel !"

Werner seufzte , dann sah er Hilde an . „Ich habe mich
auf diese Fahrt gefreut , wir werben so manches sprechen
können , was nur uns angeht ."

Hilde stieß das Boot schon vom Steg ab und tat einige
geschickte Paddelschläge . „Ich weiß , was du sage » und
fragen willst "

, meinte sie nebenbei . „Ich habe dich auch
wirklich gern , Werner . Nur mache ich mir Sorgen , daß
wir zu verschiedene Menschen für eine Ehe sind !"

„ Gerade die Verschiedenartigkeit zweier Menschen hat
so viele Anziehungspunkte "

, rief Werner .
„Gut , sprechen wir uns aus "

, warf Hilde den Kops
in den Nacken . „Du weißt , wie ich so bin . Ich brauche
Sonne , Luft , Licht . Ausarbeitung und Kameradschaft .
Kannst du mir die immer geben ?"

Werner schwieg , lautlos glitt das Boot dahin , seine
Augen blieben an Hildes fein geschwungenem Nacken
und an ihrer weichen Schulterlinie hängen . Auch Hilde
sagte kein Wort und starrte in das Wasser . So sah auch
sie nicht , daß die kleinen weißen Wolken über den Ber -

gen sich grau gefärbt hatten und darauf deuteten , daß
wohl bald ein Föhn auf heißen Füßen unversehens über
den See gesprungen käme .

„Kameradschaft "
, spann Werner langsam den Faden

weiter . „Das müßte ich dich wohl anch fragen , ob du dich
auch von dem bewegen lassen kannst , was mich beruflich
beschäftigt . So von Arithmetik !"

„Puh "
, lachte Hilde , „das wirb schwer sein ."

„Wer nichts von Arithmetik versteht , hat ein Viertel
seines Lebens verloren . . ."

„Dann blieben immer noch drei Viertel übrig -, Wer -
ner .

"
Werner überhörte eS. „ Wie stehst dn zur Trigonome -

trie ?"

„Aber Werner !" Weiter sagte Hilde nichts und mußte
auch allmählich aufpassen , denn der erste Windstoß ließ
kleine Wellen auf dem See dahertanzen .

,Lger nichts von Trigonometrie weiß , hat das zweite
Viertel seines Lebens verloren ", meinte Werner

„Also nur noch eine Hälfte "
, murrte und paddelte

Hilde .
„Was weißt du ferner von Astronomie ?" fragte Wer -

ner und erhob den Zeigefinger .
Hilde kniff die Lippen zusammen und wendete das

Boot wieder dem Lande zu , denn die Wellen begannen
merklich höher zu schlagen .

„Nichts ?" ereiferte sich Werner , „ dann hast du das
dritte Viertel deines Lebens verloren . . . Er hatte nicht
ausgesprochen , da nahte eine mächtige Welle , da pfiff
und gellte eine Böe , das Boot schwankte und Werner
purzelte ins Nasse . . . . „Kannst du schwimmen ?" rief
Hilde . „Stein !" schrie Werner .

„Dann muß ich dich retten !" Hilde sprang über Bord ,
faßte nach Werners Hand . Und es gelang . Triefend er -
reichten beide den Steg . „Da du nicht schwimmen kannst " ,
meinte Hilde tonlos , als Werner wieder den ersten
Seufzer tat , „ hättest du bald alle vier Viertel deines
Lebens verloren . Wie willst du dann mein Leben an
das deine binden . . . ? !"

Werner sucht noch heute die Frau , die alle vier Vier -
tel des Lebens ihr eigen nennt , auf die es ihm ankommt .

weife , rang sie deutlicher und deutlich nieder , würgte —
einen um den andern — ihre Meute ab , stieß ins Freie ,
übernahm die Führung . Führte durch fünf Runden ,
schleppte das gesprengte Feld in immer hoffnungsloserer
Zerrüttung hinterher .

Da geschah es , daß die Schlange losgelassener Maschi -
nen sich blindwütig in den Schwanz biß, - nicht den Sieg
begriff der rasende Chauffeur , den Triumph nicht , der
ihn unterm Jubel aufgeregter Menfchenmassen prall
durchs Ziel schoß,- nur den Gegner vor sich, nahm ihn
an , stieß ihm nach , jenem letzten Wagen aus der letzten
Runde , der — längst abgekämpft — lahm hinterherhinkte .

„Stopp ! Stopp ! Stopp !" warf sich Mrs . Hum ? ^r über
den Verrückten, ' doch er hörte nicht . Wieder tauchte —
Vorletzter der letzten Runde — ein Wagen vor die Bahn ,
legte sich vors Ziel . Wieder kämpfte der Entfesselte ihn
nieder , während flüchtend plötzlich noch einmal das ganze
Feld ratternd durch die Bahn stob wie ein Rudel Wild ,
in das der Wolf bricht .

Mrs . Humber war es , die das tolle Karussell mit
gellem Aufschrei abfing , als ihr Fahrer plötzlich in die
Luft griff . . .

Schaum vorm Mund , zog Sanität den sonderbaren
Sieger aus der Karosserie , überführt ihn ins Hospital .

Wochenlang übertrumpften sich die Sensationsblätter
mit Bulletins über Vorgeschichte , Zustand und Befinden ,
zeichneten den Rasenden als Prototyp verrückter Kilo -
metersresserei . Dann verschwand er von der Bildfläche
öffentlichen Interesses . Uebern großen Teich vielleicht , im
Dienst der Dame . . .

Jahre später riefen Wirtschaftskonferenzen General -
direktor Wienand nach Berlin . Er kam im Flugzeug ,
nahm den Taxameter nach ber Stadt .

Welche Bummelei !
Kutschen , Autos , Trambahn , Schilder , Ampeln , Warn -

signale , Polizei stemmten sich der Fahrt entgegen , drossel -
ten jedweden Anlauf ab . Immer ruckweiser , je näher sie
dem Zentrum rückten , stotterte die Droschke vorwärts ,
bis sie, heillos eingequetscht ins Treibeis , hoffnungslos

Auferstehung
Vor » Max Rieple

Nie wird sterben ,
wer den Tod
lebend schon hat überwunden ,
wer aus seiner drohenden Not
hin zur Arbeit gefunden ,
die den Acker heute bestellt ,
drein der Same morgen fällt , —
der — wenn längst der Pflüger verweht —
Neuem Tage aufersteht .
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kompakter Limousinenschübe , nur noch „ auf der Stelle
trat " .

„Weiter , weiter ! Fahren Sie doch vor !" drängte der
Nervöse .

Aber an der unerschütterlichen Ruhe dieses Auto -
kutschers prallte jeder Anwurf ab . Seelenvergnügt gon -
delte er in der Polonäse der Kollegen mit , schnurrte mit
dem ersten Gang von Halteplatz zu Halteplatz , wo er mit
leerlaufendem Motor gummikauend auf die Einfahrt
wartete als wie ein Mann , dem nichts mehr imponiert .

„ Puh !" stöhnte Generaldirektor Wienand beinahe an -
erkennend , als er Bahnhof Friedrichstraße abstieg .
„Mensch , Ihnen hat ' s im Leben wohl noch nicht pressiert !
Aber merken Sie sich eines : Zeit ist Geld !"

Da blinzelte Wiedersehenssreude über das gemütliche
Besicht des weiland „rasenden Roland "

, und zwinkernd
deutete er auf den Groschenzähler seines Taxameters :

„Alles ist relativ auf der Welt, ' je länger , je lieber, -
denn Zeit ist Geld !" Er war aus einem Narren ein
kluger Mann geworden .

<&oetkie und die heutige fugend
Von Wilhelm von Scholz

Am heuligen Sonntag , den 11 . Juni , spricht der bekannte badische Schriftsteller zur Eröffnung einer neuen
Abteilung des Scheffelmuseums , die den Dichtern des Oberrheins geroidmet ist .

Wir wissen , daß das Buch , welches von der studen -
tischen Jugend im Jahre 1914 am meisten mit ins Feld
genommen worden ist . der „ Faust " war . Und ich glaube ,
daß er nach einem Jahrzehnt neuer deutscher Volks -
erziehung , wenn jeder junge Mensch , der geistige Anlagen
hat , zu den Kulturgütern ber Nation gefiihrt worden ist ,
vielleicht für alle jungen Volksgenossen das Lebensbuch
werden kann , ans dem man stets von neuem innere Fe -
stigkeit , Kraft , Sinn des Lebens , Stolz ein Deutscher zu
sein , gewinnen wird . Da der „Faust " zugleich Goethes
größte schöpferische Tat ist , wäre damit eine wundervolle
Einheit von Dichter und Volk erreicht .

Aber schon stocke ich und sehe , daß ich diese Hoffnung
auf den ersten Teil des „Faust " einschränken muß . Denn
des reinen Bildungs - und Wissensbeiwerks ist im zweiten
Teil soviel und soviel gewiß weiter veraltendes , daß der
weltanschaulich besonders erfüllte Abschnitt der Dichtung
immer ausgiebiger Zeit und humanistischer Lernarbeit
bewürfen wird , um überhaupt richtig aufgenommen zn
werden .

Nirgends empfinde ich so schmerzlich wie beim Faust ,
daß das Weltwissen , die gewaltige Zeitenbelesenheit
Goethes und sein Mitlebe .» in anderen Völkern und Kul -
turen -den zweiten Teil des Werkes vom schlichten Er -
faßbar - und Verstänidlichsein fortgeführt und ihn fast zum
Liebhaiberbesitz gelehrter Köpfe gemacht hat .

Goethe ist sicherlich nicht der Dichter , den irgendeine
frühe Jugend ergreifen wird — Hie heutige und die mor -
gige ebensowenig , wie es die vergangene tat . Das erwa¬
chende Lebensalter , das immerhin schon , nach Dichtern
verlangt und mit Dichtern zu erglühen bereit ist , wird
erst über andere Geister allmählich zu Goethe finden . Das
Herz eines jungen Menschen , der etwa siebzehnjährig ist,
wird von Goethe noch kaum ganz gewonnen und be -
zmungen werden . Ich erinnere mich aus meiner eigenen
Jugend , daß Schiller als Dramatiker sowie allerhand
kleinere Lyriker und Erzähler mich lange eingehend be -
schäftigten , ehe mir Goethe aufzudämmern begann .

Der junge Mensch verlangt sich im Drama — und er
hat recht damit — eine starke spannende lebendige Hand -
lung , greifbare Gegensätze , leidenschastersüllte Konflikte ,
Pathos , Bedeutsamkeit , Hoheit und tätige Größe der Ge -
stal/m, - auch Wiederkehr geschichtlicher Vorgänge , von
deren er aus ber Schule oder sonst schon weiß , und Rin -
g <n mit dem Schicksal . Das sind alles Eigenschaften , die
ein echtes Drama haben muß . Unbefangene Jugend hat
also ein gutes richtiges Urteil .

Kommt sie dann in die „Iphigenie "
, den „ Egmont " ,den „Tasso "

, den „ Götz "
, wird sie nicht befriedigt . Die Ge -

Heiterkeit an der Wasserkante
Ein stolzer Ozeandampfer fuhr

durch den Clyde - Kanal . Da bemerkte
der diensttuende Offizier , daß die
Passage durch eine schmutzig aus -
sehende , leere Waschbarje gesperrt
wurde , deren einziger Insasse ein
Mann war , der sich um nichts zu
kümmern schien , als um seine kurze
Pfeife , die er im Mundwinkel hielt .

Als der Offizier sah , daß der
Mann keine Miene machte , aus dem
Wege zu fahren , rief er ihn in der
üblichen Weife an . Der Mann nahm
die Pfeife aus dem Mund , erhob
sich und rief zurück :

„ Sind Sie der Kapitän von Ihrem
Schiff ? "

„ Nein !" war die Antwort . „Ich
bin der diensthabende Offizier !"

„Dann unterhalten Sie sich ge -
fälligst mit Ihresgleichen "

, schrie der
Jrländer zurück , „ftch biu der Ka¬
pitän von diesem hier !"

*

S .M .S . . Meteor " lief vor - zig
Jahren einen südamerikanischen Ha -
fen an und lief in der schwierigen
Einfahrt an einer harmlosen Sand -
bank auf .

VonPeter Purzelbaum

Um das Schiff wieder flott zu
machen , gab der Kommandant den
Befehl , das Wasser , das sich im
Laufe der Zeit im Kielraum äuge -
sammelt hat , herauszupumpen .

Die beiden Badegäste an Bord —
der Doktor uud der „Himmelsmaat "
— wie der Pfarrer genannt wurde
— lehnten über die Reling und be -
merkten nun , ivie aus den Aus -
güsseu plötzlich Wasser abfloß .

„Na — endlich wird mal was für
die Hygiene getau "

, sagte der Arzt ,
und dachte gewiß an gewisse Oert -
lichkeiten .

„O nein "
, entgegnete der Geist -

liche , „mit Hygiene hat das nichts
zu tun . Das Wasser ist hier zu seicht
und wir sitzen fest , und damit wir
wieder frei kommen können , läßt
der Kommandant etwas Wasser ab -
laufen !"

-ü

Die „Anna Katharina " hatte in
Nensahrivasser festgemacht , draußen
im Freihafen . In acht Tagen sollte
sie dann weitersegeln . Hinnerk , der
Steuermann , machte gleich am ersten

Tage , als er nach Danzig kam , sei -
nen Landgang . Schon auf Brabauk
hatte er den ersten Streit . Aber
Hinnerk war sehr stark und blieb
Sieger .

Von Vrabank wanderte er nun
durch die ganze Stadt bis zum
„Schwarzen Meer ", und im „Schwar -
zen Meer " lagen die elf Destillen ,
in denen Hinnerk einkehrte . Hier
kam eS M einer MeinungSverfchie -
denheit .

Nach zehn Destillen ist aber auch
Hinnerk nicht mehr im Vollbesitz sei-
uer Kräfte , und so geschah es , daß sie
ihn im städtischen Lazarett verbin -
den mußten .

Spät abends klabasterte Hinnerk
wieder an Bord der „Anna Käthe -
rina " .

Kapitän Petersen sah sich seinen
Steuermann an und meinte : ,

„Na , Hinnerk , nn bliwst woll an
Bord ? "

Doch Hinnerf mit Entrüstung :
„Nee , Kaptein — an Bord bliew

ick nich — ick gah in 'n Stadt — ick
will doch wat von mien Lewen
hewwen !"

staltungsfchönheit und -Wahrheit dieser Werke kann noch
'

nicht zu einem jungen Herzen dringen , wie ber Klang der
ewigen im „Tasso " und in der „Iphigenie " und der großen
Prosa nn „ Egmont " und „Götz " noch nicht in ein junges
Ohr . Goethes so tiefes wie feines und verstehendes Seelen -
zeichen der Frauen läßt den Jugendlichen naturnot wendig
kalt . Ihm soll die Frau einfache Parteigängerin des Man ->
nes sein , wie Gertrud Stauffacher ihrem Werner , wie
Thekla ihrem Max . Mit ben besonderen Angelegenheiten
der Frauen darf im Stück nicht Raum und Zeit verloren
werden , es sei denn , sie wären Königinnen m *d als solche
in Mannesrang , wie Maria Stuart und Elisabeth , ober
ein kämpfender Soldat wie Jeanne d ' Are . Das Drama
des jungen Menschen ist der „Wallenstein "

, der geheim -
nisumwitterte große Feldherr , ber einem Heer , einer
Welt gebietet und dann schauervoll zugrunde geht .

Wieviel weniger begeisternd ist für einen Knaben Ha-
neben der „Götz von Berlichingen " in seiner größeren
Menschlichkeit und geringeren magischen Gewalt , in ber
mehr epischen Entwicklung seines nicht in ein rasches
Schicksal zusammengedrängten reichen sinnbildschweren
Lebens .

Die unendlichen Schönheiten dichterischer Entwicklung
kann der junge Mensch noch nicht sehen : dafür empfindet
er das Fehlen all -der Züge , durch deren Vorhandensein
die besondere Goethesche Schönheit am Aufkommen ver --
hindert worden wäre . Die Verse , wie sie in der „Iphi¬
genie "

, im „Tasso " das reife Ohr mit ewiger Musik er -
füllen , setzen viel zu viel „ Erlebthabcn " voraus , als daß
man im Ansang des Lebens sie nachzufühlen vermöchte .
Dem jungen Menschen ist ber Gipfel berauschender Vers -
spräche nicht der „ Faust " — der Gesang der Erzengel etwa
oder ber Monolog oder der Osterspaziergang — er schrei »
tet durch die Säulenhallen der Braut von Messina - Ehöre ,
die wie ein anderes Pol zu den höchsten goetheschen Vers -
stellen stehen und sich sicher viel rascher ins Ohr singen .

Eine simpler und weniger bedeutsam sprechende Lyrik
geht -dem Jungen viel mehr ein als jene jeden Gesang
überbietende Verssprache Goethes , die Erschütterung
sormt und löst — unausdenkbar , uuaustastbar noch für
den jungen Sinn . Und welcher nicht ganz Gereifte dringt
durch den kühlen Kristall der Goetheschen Prosa bis in
deren innere Glut ? Das Abenteuer , das seltsame auf -
regende Erlebnis , bas ist 's , was der junge Mensch lesen
will . Goethe , der Prosaist , enttäuscht ihn .

Und doch ist dies Verhältnis ber geistig - lebendigen ,
entwickelungsfähigeu , tüchtigen Jngend zu Goethe nur
wie die , einer wahren Liebe oft genug vorangehende ,
doppelte Fremdheit , ja Ablehnung , die wir auch sonst im
Leben beobachten . Als einmal in einer Dichterrunde
hiervon gesprochen wurde , sagte einer der an ber Unter -
Haltung Beteiligten : „ Es ist so , wenn ein junger Mensch
den Wein nicht mag , weil er das Gefühl hat , daß er erst
reiferen Jahren Genuß ist,- oder die kleinen Mädchen
verachtet uub ablehnt — als wolle er sich voraus ein
wenig dafür rächen , daß sie ihm später viel zu schaffen
machen werden .

"

Daß wir ans den Goetheschen Werken jeder Gattung
eine Auswahl zusammenstellen können , die auch dem
heutigen jungen Menschen völlig verständlich und mit -
fühlbar wäre , ist nicht zu bezweifeln : manches Gedicht ,
die schönsten Goetheschen Balladen müßten darin auf -
genommen sein , ber „Reineke Fuchs " vielleicht , der
„Götz " und etwas ans der „Italienischen Reise " oder den
Schweizer Reisebriefen , weil der heutige junge Mensch
für das geistige Erfassen von Land und Leuten , von Ng -
tur , Kultur und Kunst , das reisend und wandernd ge-
wonuen wirb , offenste Sinne hat . Aber begeistern wird
ihn eine solche Auswahl nicht .

Schiller , Kleist oder Grillparzer , selbst Körner würden
ihn viel rascher und sicherer gewinnen : der „Tell "

, die
„Hermannsschlacht " und der „ Prinz von Homburg "

, „Kö -
uig Ottokars Glück und Ende ", der „Zriny " ,' der „Gei -
sterseher "

, ber „ Michael Kohlhaas " als Prosa . Schillersche ^
Balladen , Kleistsche Vaterlandöstrophen und auch Kör -

'

uersche Gesäuge würden ihm ebenso wie vielleicht Geibel
nnb Uhland den fernen noch entrückten Goethe verdecken ?
haben ihn auch meiner Altersschaft verbeckt . Und daS
hat die Glut unserer späteren Verehrung , Bewunderung ,
Hingabe nicht verändert oder abgeschwächt . Im . Gegen -
teil ! Goethe hat uns solange weise von sich ferngehalten
— als hätte er , der alle Zustände des Lebens und der
Lebensalter genau kannte , es selbst veranlaßt , daß wir
nicht zu ihm fanden , bis wir zu ihm herangereift waren .



»

Die deutsche !hau

DER PRINZ Von Doris (Zicke

Als im Frühjahr 15)14 die große schweizerische Lan¬
desausstellung in Bern begann , sollte der prunkhafte
Umzug , der sie einleitete , unmittelbar vor unserem
Hause seinen Anfang nehmen . Kein Wunder , daß unsere
Fenster auf der Straßenseite schon eine Stunde vor Ve-
ginn bis auf den letzten Platz besetzt waren . Wir hatten
alle Hände voll zu tun , unseren Gästen Erfrischungen
anzubieten , und als das Telephon sich wiederholt mit
schrillem Klingeln meldete , hatte niemand Zeit und Lust,
sich darum zu kümmern als Nöseli , unser junges Kü-
chenmäöchen, das sonst vor dem Apparat einen Heiden -
respekt empfand . Nun muß man wissen, daß Röseli in
einem abseitigen Alpental zur Welt gekommen war und ,bevor es bei uns die Stellnng erhielt , noch nie eine
Eisenbahn , geschweige denn ein Auto gesehen hatte .
Dieses von Europas übertünchter Kultur durchaus un -
berührte Mädchen verursachte uns manche Mühe , doch
schuf es auch oft ungewollt die komischsten Situationen .Als ich es an diesem Tage am Telephon stehen sah, hatte
ich gleich eine böse Ahnung , zumal es nach den erstenWorten aus dem geheimnisvollen Trichter den Hörerfallen ließ und sich vor Lachen förmlich schüttelte.

"Was hast du denn , Röseli ?" forschte ich mißtrauisch .
>-Och , da ist so ein gspaßiger Löl (Idiot ) am Telephon ,der sagt wahrhaftigen Gott 's , er sein ein Prinz !" kicherte

das Mädchen und konnte vor Lachen kaum die Worte
formen . Bei Nennung seines Namens erhob sich unser
großer Bernhardiner „Prinz " von seinem Platz und
kam schweifwedelnd und erwartungsvoll in unsere Nähe ,was Röseli zu neuem Gelächter Anlaß gab . Kopsschüt-telnd angelte ich nach dem baumelnden Hörer und mel -
dete mich , doch wollte auch ich zuerst meinen Ohren nichttrauen .

„Hier sein der Prinz von X ." behauptete eine fremde
Männerstimme mit fremdländischem Akzent . „Ich Sie
will bitten , zu sehen die Umzug von Ihre Fenster , ja ?"

Vis jetzt waren mir Prinzen nur in Grimms Mär -
chcn begegnet und meine freudige Aufregung über diesesAbenteuer erreichte sogleich den Siedepunkt .

„Gewiß , gern , wir freuen uns sehr, Hoheit , Durch -
laucht —" (Zum Kuckuck, wie redete man derlei hochge¬borene Menschen nur an ? ) „Wir erwarten Eure Maje «
stätl " vollendete ich feierlich , in dem Bestreben , ja nichts
zu versäumen .

Zu meinem Erstaunen fühlte mein Vater sich gar
nicht so überaus geehrt , wie meine dreizehn Jahre es
von ihm erwartet hatten . Er kannte den Prinzen vom
Rennplatz her , und als ich ihn nach Einzelheiten fragte ,brummte er unwirsch :

«Es wird wohl ein Mensch sein wie andere auch ,irgend so ein alter Exote ."
Leider war meine Kenntnis von Fremdwörtern da-

mals nicht groß geuug , um aus dieser Erklärung den
richtigen Schluß zu ziehen , meine Phantasie gaukelte
mir im Gegenteil die herrlichsten Bilder vor . Ich sah den
Prinzen vor mir , wie er vor unserem Hause unter ehr -
fürchtigem Staunen der Menge aus einer herrlichen
Kutsche stieg, und da mir die Verfassung meines Landes
jeden Einblick in prinzliche Gewohnheiten vorenthielt ,
hielt ich es im Hinblick auf den offiziellen Anlaß durch-
aus möglich, daß eine Krone und ein Purpurmantel
hierbei eine gewisse Rolle spielen würden .

Während ich in so hochgespannter Erwartung vor
unserem Hause auf - und abwandelte und nach den milch-
weißen Schimmeln der prinzlichen Kutsche Ausschau
hielt , fuhr eine höchst ordinäre Mietsdroschke durch den
hinteren Eingang in unseren Hof ein . Nöseli , mit dem
Auftrag , den Hunden einen notwendigen Weg zu gön -
nen , nach unten geschickt, kraulte gerade hingebungsvoll
* ie Ohren des Bernhardiners Prinz , während Gott -
lieb , unser alter Kutscher , sich mit beiden Händen in den
Hosentaschen verächtlich der für seine Begriffe schäbigen
Fuhre näherte .

Dem Wagen entstieg alsbald ein älterer Herr mit
olivgelber Haut und sehr viel rabenschwarzen Haaren .
Er war klein und beleibt , seine Kleidung war zwar
feierlich schwarz, doch keineswegs ganz sauber . Er fiel
mit einem Schwall fremdländischer Worte über den alten
Gottlieb her , der der Situation entsprechend , sein dümm -
stes Gesicht als Abwehr gegen alle Zumutungen von
fremder Seite her , aufsetzte. Nun wandte der Fremde
sich hilfesuchend an das Nöseli , das von heftiger Neu -
gier geplagt , Maulaffen feilhielt .

„Fräulein , ick sein der Prinz von 2E "
Weiter kam er nicht, denn Nöseli hatte kaum den Sinn

dieser Worte erfaßt , als es in ein höhnisches Gelächter
ausbrach und den alten Kutscher am Aermel packte .

„Hörscht nicht, Gottlieb , der will ein Prinz sein , dieser
giebeliggelbe Chinese da , dieses klapprige , alte Gestell ! Ein
Schwindler seid Ihr , Herr , ein Gauner , möchtet wohl
stehlen , oben bei der Herrschaft , das täte Euch passen !
So ein Hurrlibusch ! Prinz , komm mal her , pack an , beiß
den mal in den Hosenbojen , deinen Namensvetter ,
kss , kss !"

Prinz war ein großer , starker Hund und auf den
Mann dressiert . Der Fremde war seiner Nase sowieso
nicht sympathisch, und es hätte der feurigen Aufforderung
kaum bedurft , um ihn auf sein Opfer zu hetzen. Knur -
rend zeigte er zwei Reihen prachtvoll entwickelter Zähne .

Die Gesichtsfarbe des Prinzen wechselte schneller ins
Grüne , als ein Mensch denken kann . Mit langen Sätzen
strebte er seiner schützenden Droschke zu, doch war ge-

rade diese offensichtliche Eile dem Hunde höchst verdäch-
tig . Als hätte er Röselis Worte genau verstanden , stürzte
er sich auf den prinzlichen Hosenboden und schüttelte den
armen Menschen wie einen Haufen alter Kleider hin und
her , während Gottlieb und Röseli vor Lachen die Träneu
über die Backen kullerten .

In diesem Augenblick klirrte ein Fenster , und die
zornbebende Stimme meines Vaters gebot dem Hund ,
von seinem Opfer abzulassen . Er kam alsbald in den
Hof herunter und kümmerte sich , mit einem vernichtenden
Blick auf seine beiden Leute , um den Prinzen , der mehr
tot als lebendig in seiner Droschke kauerte . Mit aller

, Rücksicht und tausend Entschuldigungen führte er den
Verstörten nach oben , half ihm eigenhändig , sich zu fäu -
bern und frischte seine Lebensgeister mit einem alten
dickflüssigen Marsala wieder auf . Da man etwas gutzu -
machen hatte , wurde ihm der beste Fensterplatz sreige -
macht. Was mich betraf , so mußte ich meine Enttäuschung
über diesen schäbigen Prinzen mannhaft verbeißen und
das ganz gebrochene Röseli trösten , das mich unter
immer neuen Tränenströmen fragte , ob eS nicht das
beste sei , sich an dem nächsten Dachbalken aufzuhängen .
Mühsam einigten wir uns schließlich darauf , daß dieser
schäbige Prinz ein solches Opfer kaum verdiente .

Wenn die kleinen Karlsruher sich verirren

Die Wache zieht auf . Ein ganzes Rudel großer und
kleiner Kinder läuft neben und hinter den marschieren -
den Soldaten im Rhythmus der Marschwegen des Spiel -
mannszuges und der Militärkapelle mit ihren hallenden
Pauken und blitzenden Trompeten einher . Und da ge -
schieht es oft , daß die kurzen Beinchen der marschieren -
den Kinder nicht mehr Schritt halten können .

Während die Aelteren und Größeren mitkommen ,
bleiben die Kleinen immer mehr zurück, bis sie, plötzlich
allein geblieben , in irgendeiner fremden Straße stehen
und nicht mehr zurück zur elterlichen Wohnung finden .
Schon ist das Kinderunglück fertig . Ein Strom von
Tränen , lautes Weinen und Wimmern ? ein Auflauf
Neugieriger besiegelt erst recht die Kindertragödie in den
Straßen der Stadt , bis — Onkel Schutzmann auf dem
Schauplatz erscheint und sich des todunglücklichen kleinen
Schreiers annimmt .

Manchmal ist es ganz einfach, Name und Wohnung
des kleinen Verirrten festzustellen und ihn seinen Eltern
zurückzubringen . Das ist dann der Fall , wenn das ver -
lansene Kind , wie es sich in der letzten Zeit mehr und
mehr eingebürgert hat , auf dem Aermel seines Kleides ,
oder auf dem Gürtel einen schmalen Leinwandstretfen
mit feiner Adresse in Tinte oder Tusche trägt , so wie
man schon einmal die Wäsche zeichnet,' denn die meisten
Kinder bis zu 5 und 6 Jahren sind , wenn sie erst einmal
in den Mittelpunkt der menschlichen Anteilnahme und
Neugierde treten , so verschüchtert , daß kaum noch ein
Wort aus ihnen Herauszuholen ist .

Allenfalls missen sie ihren Namen noch mit „Bubi ",
„Herzele "

, „Mäusle "
, „Bobele " und was es an derarti -

gen Kosenamen sonst noch gibt , anzugeben . Es ist er -
staunlich , daß nach den Erfahrungen der Polizei selbst
Schulkinder im Alter von 10 Jahren ihre Adresse nicht
anzugeben wußten .

In vielen Fällen ist es nur mit Lisi nnd unter An -
Wendling psychologisch - kriminalistischer Methoden möglich ,
die Adresse entweder aus den Kindern selbst herauszu -
holen , oder auf Umwegen , wie mit Hilfe von Presse und
Rundfunk , zu ermitteln .

In der Regel landen die verlaufenen Kinder auf
irgendeiner Polizeiwache , wo die Beamten mit allen Mit -
teln väterlicher und freundschaftlicher Ueberredungskunst
auf die Kleinen , zuerst verängstigten , dann immer mehr
auftauenden Geschöpfe einzuwirken versuchen , und wäh -
rend manche Mutter aufgeregt in den Straßen und auf
den bekannten Spielplätzen nach ihrem verlorenen Lieb-
ling sucht oder bei Nachbarn und Spielkameraden nach-
forscht, sitzt das Kind vergnügt in der Wachstube und be-
schüstigt zum erstenmal in seinem Leben kriminalistische
Findigkeit . Sein Signalement wird über das Polizei -
Präsidium sämtlichen Wachen der Stadt weitergegeben und
wenige Minuten nach dem Eintreffen eines verirrten
Kindes können sämtliche Polizei - Reviere der Stadt Aus -
kunft über seinen Verbleib geben .

Hat sich bis zum Abend niemand von den Angehörigen
gemeldet , so kommt das verlaufene Kind in das Kinder -
heim der Stadt Karlsruhe in der Sybelstraße .

*
Ein Junge von 4 Jahren war an Angina erkrankt .

Sein älterer Bruder empfand es als eine ungerechte Zu -
mutung , auf den kranken Buben aufzupassen und „ türmte "
hinaus in den Sonnenschein zum Spiel mit den Käme -
raden .

FISCHGERICHTE für die Sommermonate
Kalte AH endsp eise an s Fisch

Ein schönes, gleichmäßiges Stück Filet wird gut ge -
salzen und gesäuert mit Zitronensaft , auf 2 Pfd . Fisch-
fleisch rechnet man einen Teelöffel Salz , eine Zitrone .
Nun läßt man das Filet auf einem Teller , den man auf
ein mit Salz bestreutes Blech gestellt hat , im Backofen
gar werden . Währenddessen bereitet man eine Mayon -
naise aus : einem Ei , V- Teelöffel Salz , 123 Gramm
Quark , 3 Eßlöffel Oel und Milch , schmeckt mit Zitronen -
fast und Zucker ab und gibt diese Mayonnaise über den
erkalteten Fisch und verziert mit Gurke , Tomate , Ei und
gehackten Kräutern .

Fischsalat mit falscher Mayonnaise
1 Pfd . Kabeljau ober Schellfisch, Essig, Oel , Zwiebel ,

reichlich Petersilie , Fischsud.
Der Fisch wird vorbereitet und im Sud gar gemacht,

vorsichtig zerlegt und mit einer Marinade aus Essig»
Oel , Salz , Zwiebeln und feingewiegter Petersilie an -
gemacht.

Mayonnaise : 1 Eigelb , Prise Salz , wenig Senf ,
% Liter Oel , 3 Eßlöffel Mehl , % Liter Wasser oder
Fischsud.

Von Eigelb und Oel wird eine echte Mayonnaise ge -
rührt , Fischsud wird zum Kochen gebracht , das Mehl ein -
gerührt , gut durchkochen lassen und die Masse noch heiß
unter tüchtigem Rühren unter die echte Mayonnaise
geben . Mit dieser Mayonnaise kann nun der Fischsalat
an Stelle der Marinade angemacht werden oder ge-
trennt dazu gegeben werden .

Fischgemüsesnppe
V2 Pfd . Kabeljau (Schwanz oder Kopf) , V- Sellerie ,

2 Gelberüben , eine Zwiebel , reichlich Kräuter , 30
Gramm Fett , 40 Gramm Mehl .

Man kann hierzu alles Gemüse verwenden , immer
der Jahreszeit entsprechend . Das Gemüse wird geputzt
und ganz fein geschnitten , in Fett angedämpft , Mehl
übergestäubt und gut durchdämpfen lassen. Der vorberei -
tete Fisch wird in Wasser mit reichlich Suppengrün gar -
gekocht , sehr gut können hierzu auch die Gräten mit -
gekocht werden , das gedämpfte Gemüse löscht man nun
mit der Brühe ab , den Fisch zerteilt man in kleine Stück -
chen und gibt ihn der Suppe zu . Nun wird noch nach
Salz abgeschmeckt und die Suppe zu Tisch gegeben .

Sommermoden der „Modenwelt "
ffititn die Ungunst des Wetters uns so lange davon abhielt , unser

Interesse lu-stiger Sommerkleidung zuzuwenden, so ersordert die
»uu plötzlich ausgetretene Hitze unseren doppelten Niiheiser , damit
uns die langersehnt « Sonne auch wirklich willkommen ist . Die
>.M 0 d e n w e l t " Hest K «Deutscher Verlag Berlin ) sieht uns wie -
derum ratend zur Teile . Aus villigen leiuenartigen Waschstoffen ver -
fertigte Kleidchen und Anzüge siir den Garten sind so gearbeitet ,
" >fi sie uns viel Bcwegnngssreiheit uud möglichst viel Lust und
Sonne an unseren Körper herankommen lassen . Di « glockige oder
plissiert « Weite , mit der man die Nachmittagskleider — vor allem
in der beliebten Spenzerform — ausstattet , wird noch durch Unter -
kleide, detont, die wir In den verschiedensten Ausführungen sehen :

<n farblich kontrastierendem Taft . uni . getupft . kariert oder ge-
mustert , mit glockigem oder plissiertem Volant ! oder aber wir finden
weifte Unterröcle aus seinem Leinenbatist oder Pikee mit Hand -
gearbeiteten Lingerien versehen , die sich an den schmalen Aermel -
ausschlagen und dem schlichten Bubenkrägelchen wiederholen : ein
Ausputze der besonders einem dunkelblauen Kleidchen zu aparter und
reizender Wirkung verhllst . Im Uebrigen ist die Lange der Unter «
Neider so beschossen, das! sie um einige Zentimeter unter dem Rock-
säum hervorschaue » dürfen . Auster den Kleidungsstücken , die wir
silr den Erholungsurlaub brauchen — je nachdem , wohin »ns die
Reise führt — Strandkleidung , Rock und Blusen oder ein Dirndl -
kleid zum Wandern , dazu ein wetterfestes Eape oder ein derber
Mantel , zeigt uns das Heft graziöse , beschwingtc Abendkleider , die
so recht dazu angetan wären , den Reiz sommerlicher Feste im Freien
z« rrHShen . *•

Da nahm der Kleine kurz entschlossen denselben Weg
durchs Küchensenster . Vorher hatte er noch die viel zu
große und zu weite Turnhose seines Bruders über das
Nachthemd gezogen , und so schob er ab , den dicken Ver -
band am Hals . Barfuß und singend zog er durch eine
der belebtesten Straßen der Stadt .

Da blieb manch einer stehen und lachte über den
kuriosen Kleinen , ohne sich des Ernstes der Lage , in der
sich das Kind befand , bewußt zu werden . Auf einer Bank
fand ihn dann ein Schutzmann . Da war öet Kleine müde
und erschöpft eingeschlafen . Seinen Namen mußte er zwar
nicht , wohl aber den Namen feines Arztes , des „Onkel
Doktor "

, der ihm immer den Lössel in den Hals steckte
und vor dem er einen Heidenrespekt zu haben schien . So
war seine Adresse schnell ermittelt .

*
Ans einem andern Kntd , das sich verlausen hatte , war

trotz aller Anstrengungen die Adresse nicht herauszuholen .
Da siel einem Wachtmeister aus , daß der Jung « die Ge -
wohnheit hatte , sämtliche erreichbaren Tuche und Stoffe
zu befühlen , mit sachkundiger Miene gegen das Licht zu
halten und sich ganz so zu benehmen , wie ein Mann , der
mit Nadel und Schere nmgeht oder dessen Tagewerk sich
in einem Kleiöerverkaufsgeschäst abspielt . Der Polizei -
bericht meldete : „. . . vermutlich das Kind eines Schnei -
ders oder Stosshändlers ." Es stimmte .

So könnte man Episode an Episode reichen , ernster ,
dramatischer und Heiterer Art in bunter Folge , doch der
Raum gebieiet es , uns auf das Sachliche zu beschränken .

Insgesamt wurden im vergangenen Jahr bei der
Karlsruher Polizei 227 Kinder als vermißt gemeldet .
Davon hatten sich zwei Drittel wirklich verirrt oder ver -
laufen . Die übrigen Meldungen waren au ? Ueberängst -
lichkeit der Eltern zurückzuführen . Ihre Kinder hatten
sich nur verspätet und von selbst zurückgefunden .

Das Durchschnittsalter der Bnben , die sich verlaufen ,
ist allgemein höher als das der Mädchen . Die Zahlen -
kurve der vermißten Kinder steigt hauptsächlich während
der Messezeit merklich an .

Zur Beruhigung der Eltern können wir berichten , daß
im vergangenen Jahr all« vermißt gemeldeten Kinder
wieder unversehrt nach Hause zurückkehrten .

Helene Bischer .

Zauber eiyer1eeswy <le
Was ist 's eigentlich , was den eigenen Reiz ausmacht ,

der um eine Teestunde liegt ? Ist 's daS fremdländische
Aroma des Schwarzen Tees (um den Exoten beim land -
läufigen Sammelnamen zu benennen ) , das leichte Gift ,
das anregt und angenehm aufputscht und so hilft , der
Phantasie alle jene Bilder vorzugaukeln von orientali -
scher Landschaft, Karawanen und KauffahrjSschisfen , von
schlitzäugigen, trippelsüßigen Geishas in Märchengewän -
dern , die bunt und prächtig schillern wie die Blumen und
Schmetterlinge unter jener südlichen Sonne ? Das allein
genügt eigentlich nicht. Der Sonderling will auch eine
besondere Umgebung . Erst wenn der bernsteingoldne
Trank etwa in Schalen von hauchdünnem Porzellan auf
kostbarer Tischdecke schimmert , gereicht zu pikanten Appe-
tithappen , und wenn er um sich einen intimen Kreis in -
teressanter Menschen sammelt , entsteht jene Stimmung , die
zur leisen Entrücktheit überwache Beschwingtheit und
geistreiches Angeregtsein fügt .

Und da spricht man uns nun mit einem Mal von
„Gift " und „Devisen " und kommt uns mit „deutschem
Tee " ! Als ob Begriffe wie Pfefferminz - oder Kamillen -
tee ein anderes Bild in uns heraufbeschwören könnten ,
als die Laut - und Wesenlosigkeit einer abgedunkelten
Krankenstube , als leichtes Fieber , Bauchweh oder Husten !

Das heißt . . . weiß nicht auch ich außer diesen Tee -
stunden mit Arzneitees einerseits und dem Genußtee an -
dererseits noch andere ? Auf einmal fallen mir ja die
Teestunden in der gemütlichen Wohnstube meiner Tante
Elsa ein. Da scharen sich auf der blau -roten Kreuzstich-
decke die altväterlichen Steinguttaffen , der Holzteller voll
duftender Brotscheiben und das Honig - und Marmelade -
glas um den braunen Tonkrug voll bunter Wtesenblu -
men . Und der Duft , der endlich aus der weitbauchigen
Teekanne aussteigt , wie paßt er so gut zu diesem Bild !
Würzig und kräftig zaubert er in mir die Bilder von hlü -
henden Wiesen und kühlen Wäldern . „Deutscher Tee, "
sagte die Tante , lächelnd , weil mir 's offensichtlich schmeckt
und Freude macht. Aber dieser Tee schmeckt auch nicht die
Spur nach fadem oder bitterem Heil - oder Gtfuudheits -
tee . Gesund schmeckt er , kräftig und anregend auf feine
Weise, und der Gaumen findet vielerlei besondere Fein -
heiten heraus .

Ich muß die Tante doch einmal fragen , wo sie diese
ihre Künste des deutschen TeeS her hat . Da lächelt sie
wieder und erzählt .

Eigentlich war es die Not , aus der für Tante Elsa
diese Tugend kam. Hatte sie nicht während der Lebens -
Mittelblockade der Kriegszeit zum erstenmal Blätter oder
Blüten , Stengel oder Rinden unserer einheimischen
Pflanzen zu Tee gesammelt , getrocknet und aufgegossen ?
Lange später , als einmal das Herz und die Nerven nicht
mehr mittaten , hatte sie sich daran erinnert , daß auch
jener Tee aus Hagebutten und Apfelschalen , aus Kirsch-
stielen , Pfefferminz ' und Brombeerblättern nicht zu ver -
achten gewesen war . Sie hatte die alten Rezepte wieder
vorgekramt und neue dazu ausgekundschaftet . Und bann
fing bei ihr die wahre Wonne der Hausfrau an : fie be -
gann selbst, immer neue Mischungen und Geschmackswun-
der auszuprobieren , l

Ich müßte keine Frau sein , wSnn nun nicht auch in
mir selbst Lust und Ehrgeiz wachgeworben wären . Meine
Phantasie war rege am Werk und malte um flockige , linde
Kamillen , um grüngelbe , honigduftende Lindenblüten , um
herben Salbei , Schafgarbe , Birkenblätter und Flieder ,
nicht minder angenehme Bilder und Empfindungen als
um den exotischen Bruder dieser Pflanzen . Und diese Bil -
der und Geschmacksempfindungen aus meinem eigenen
Lebens - und Landschaftskreis mußten sie mir nicht dop-
pelt lieb sein ?

Und seither wechselt auch bei mir mit dem um
den exotischen Abenteurer derjenige um den deutschen

Haustee . Eva Meyer .

Nette , praktische
Zeichnung : Schirmer

St 8272. Aus groß ,
geblümtem Stoff
gearbeitet , wird
dieses Dirndlkleid
mit weißem Ein -
fatz sehr hübsch
aussahen . Kr . Ul-
tra -Dchnitt Gr . I ,

II . III .

St 8275 . Kleid au «
waschbarer Seide
mit apartem , vorn
gebundenem Giir .
tel und Reißver -
schluß . Vordere
Rockwelte , Gr . Ul-
tra - Schnitt Gr . 17

I und Ii .

a 8270. Diese «
reizende Dirndl¬
kleid ist sehr ein -
fach in der Her -
stellun « . Dazu ein -
farbige Scbürze .
Gr . Ultra -Schnitt
Größe I . II . III .

» 8367. Flotte «
Sommerkleid mit
modernen feit -
lichen ssaltenpqr -
tien . Material :
Bastseide oder Lei.
nen . Gr . Ultra -
Schnitt Gr . 17. I

und II .

Auf das regenreiche Frühjahr folgen jetzt
tvarme Sommertage , für die wir doch get
rüstet sein müssen. Und gerade die Sonnen -
strahlen , die unser hübsches vorjähriges
Sommerkleid gebleicht haben , werden jetzt
mit unerbittlicher Strenge den Schaden , den
sie angerichtet haben , aufdecken. Und da ein
neues , selbstgefertigtes Kleid gar nicht teuer
wird , haben wir es wirklich nicht nötig , zwischen aller Farbenpracht ,
die in diesem Jahr herrscht , mit einem alten , farblosen Kleid herum -
zuspazieren . Ueberall sehen wir die reizendsten Stoffe , die schon ganz
preiswert zu erstehen sind , und die uns recht verführerisch zum Kaus
verlocken . Vor allem fallen aber die hübsch gemusterten Kattun - und
Musselingewebe ins Auge , die für Dirndlkleider vorgesehen sind. Große
oder kleine Blumenstoffe , manchmal streifenartig oder auch im Karo
angeordnet , wechseln mit frischen Blütenranken und verleugnen nie
den ländlichen Stil . Lnstig wirken aber auch die blau mit weiß und
weiß mit rot gemischten Würfelmuster für das einfache und doch so
nette Dirndlkleid . Nur die bunte Schürze und die kleine Zackenlitze
am Ausschnitt und den Aermeln geben ihm etwas Aufputz . — Doch
nicht immer können wir uns mit dem Dirndlkleid begnügen , für
manche Gelegenheiten läßt sich das sportliche Sommerkleid aus Strei -
fenstoss oder einfarbigem Leinen nicht gut entbehren . Es ist angenehm
im Tragen und hat noch den Vorzug , daß man es schnell ins Wasch -
faß stecken und leicht wieder aufbügeln kann , so daß man immer
sauber und ordentlich aussieht . A. L.

K&37Ö

K 837ß . Sommer¬
kleid aus geblüm¬
tem Stoff in
schlichter Machart
mit Neidsamer
weißer Falbel .
Gr Ultra -Schnitt
Größe III . IV , V .

KSifO

St 8370 . Sport « .
cheS Sommerkleid
au « Streifenstoff .
Die neuartige Re .
ver «form macht
e« für Stärkere
geeignet . Gr . Ul .
tra - Schnitt Gr . 11.III xi* IV .
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Oßerrkk
Die Baumeisterfamilie Rohrer

Der Plan der Wasser-
leitung , die der Vater

f

Michael Anton Rohrer
^ in Rastatt von dem
H Brunnenhaus am jen -

fettigen Murgufer über
^ den Fluß nach dem neu -

erbauten Schloß führte ,
mMMHt ist noch erhalten , gezeich-

, «et von der Hand seines
ältesten Sohnes , des
damals achtzehnjähri -

gen Michael Ludwig .
M . M W Vier Jahrzehnte später
U f » # schuf der jüngere Roh -
WWM rer , der zur Zeit des
§ WM V Rastatter . SchloßbaueS
p ijMtf i \ noch ein Kind war , die

große Wasserleitung , die
vom Eichelberg berab -

< , „ J { V kam und in Rastatt
, ^ <' 1 nicht nur die Herrschaft-
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„ liclien Gebäude , sondern
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; % Durch drei Gene -Aufn . : W . Schmidt , Karlsruhe rationen waren die
Baumeister Rohrer im

Auftrag und Dienst der Markgrafen von Baden tätig
— die drei Generationen stellen zugleich drei Stilstufen
dar . Der Vater Rohrer gehört noch dem 17. Jahr -
hundert an,- er ist ein in der Prager Handwerker -
tradition geschulter und gewachsener Techniker , der dem
Herzog von Sachfen -Lauenbnrg bei dem Ausbau feiner
Schlösser die Leitungen und Röhren legte und durch den
Markgrafen von Baden mit dem Festungsbauwesen in
Berührung kam. »

Sein ältester Sohn Michael Ludwig wird erstaunlich
früh selbständig und von der Markgräfin in leitende Stel -
lung berufen, ' er wurzelt noch in der böhmischen Heimat :
er hatte dort in Schlackenwerth , das 1685—89 Christoph
Dientzenhoser gebaut hatte , die ersten entscheidenden Ein -
drücke gewonnen . Als er 1707 zum Leiter des Bauwesens
aufstieg , hatte er als technischen Berater Johann Sock zur
Seite , der in Böhmen das markgräfliche Bauwesen ver -
waltete , zeitweilig aber auch in Baden tätig war . In
rascher Folge baute Michael Ludwig Rohrer im Dienste
der Markgräfin Werk um Werk , 1710-—12 die Favorite ,
1718 die Kirche in Daxlanden , 1714—17 das Amtshaus in
Offenburg , 1715 die Einsiedler -Kapelle,' in diesem und
den folgenden Jahren wird die Stadt Rastatt mit Mo -
dellhänsern ausgebaut , entwirft Rohrer Pläne für
das Rathaus , das Bräuhaus und eine K a f e r n e , die
als Brückenkopf und zugleich als Abschluß der Hauptachse
im Rastatter Stadtplan erstehen sollte, aber nach den Be -
stimmungen des Friedensvertrages von 1714 nicht zur
Ausführung kam.

1719—21 wurde die Schloßkirche erbaut , 1720 das
Jagdhaus auf dem Fremersberg mit feinem stern -
förmigen Grundriß , 1721 —22 ein weiteres kleines Ge-
bäude im Park von Rastatt , das Gegenstück zur Einsied -
ler -Kapelle , 1722 die Pagodenburg . 1723 verpflichtete
auf die Empfehlung der Markgräfin Damian Hugo von
Schönborn , der Fürstbischof von Speyer , Rohrer für den
Bau seiner Bruchsaler Residenz , und Rohrer unterzog
sich der undankbaren Aufgabe , den Entwurf eines anderen
fortzusetzen . Die Bauten am Bruchsaler Schloß , die von
Rohrer stammen , sind zu charakteristisch, als daß sie sich
nicht deutlich neben dem ursprünglichen , vom Bauherrn
selbst beeinflußten Entwurf abheben sollten . Fünf Jahre
war Rohrer für Schönborn tätig , gleichzeitig das Bruch -
saler Bauweesn leitend und in Kislau , Waghäusel und

Hanhofen in der Pfalz mit Umbauten beschäftigt. Schloß
Kislau ist ein eigenartiger Bau, ' hier umgab Rohrer den
Berchsrit der mittelalterlichen Wasserburg mit Räumen ,den quadratischen Grundriß beibehaltend, ' die beiden Ge-
schösse wurden mit einem breitgelagerten Dache überdeckt.
Zu den Proportionen des merkwürdig gedrungenen Bau -
werks steht in wirkungsvollem Gegensatz die zierliche La-
terne mit der Zwiebelhaube . In diesen Jahren baute
Rohrer auch in Scheibenhardt und vollendete sein reif -
stes und ausgeprägtestes Werk , die Eremitage in Wag -
Häusel, einst der Mittelpunkt einer weiten Parkanlage ,
heute im Gedränge eines modernen Fabrikbaus einge -
schloffen , aber gepflegt und erhalten .

In einem reichen graphischen Nachlaß , in Zeichnungen
und Plänen offenbart sich Rohrers künstlerische Persön -
lichkeit sowohl nach seiner stammesmäßigen , als nach sei -
ner persönlichen Prägung . In ihm war zwar keiner der
ganz Großen jener Zeit am Werk , wohl aber ein eigen -
wüchsiger, lebensvoller Gestalter mit schlichtem ausdrucks -
vollem Formschaffen . Sein Stil ist , ohne daß er es je
beabsichtigte, doch zum Schulbeispiel für das Bauen im
mittelbadifchen Bereich geworden und hat weiter gewirkt ,
nachdem Michael Ludwig Rohrer am 24. April 1732 in
Ettlingen auf dem alten Friedhof zur Ruhe gebettet wor -
den war . Sein letztes Werk waren die Entwürfe zum
Umbau der MartinBkirche in Ettlingen , die allerdings
einer veränderten Planung weichen mußten , an der wohl
sein jüngerer Bruder Anteil hatte .

Johann Peter Ernst Rohrer übernahm sein
Amt als leitender Baumeister und war noch volle
3U Jahre in Rastatt tätig . Er setzte das Werk seines Bru -
ders fort , wohl in dem gleichen Plane , aber seiner eigenen
künstlerischen Begabung gemäß in der Formensprache
eines anders gearteten Temperaments und in den For -
men einer fortschreitenden Stilentwicklung . Er ist neben
seinem künstlerischen Schaffen stark mit technischen Auf -
gaben beschäftigt gewesen,' außer der großen Wasserlei -
tnng sind die Holzreusen und andere wassertechnische An -
lagen sein Werk,' er war ein erfahrener Brunnenmeister ,
der sich mit jedem Fortschreiten der Technik vertraut
machte und auch die Wasserkünste im Rastatter Schloß -
garten wiederherstellte .

In Rastatt fielen ihm die Bauaufgaben zu , die sein
Bruder hatte unvollendet lassen müssen, und Neuaufträge
des Markgrafen Ludwig Georg , der seit 1727 regierte .
Auch Ludwig Georg verbrachte dann und wann Monate
in Schlackenwerth, ' die Verbindung ritz nicht ab , so lang
die Markgrafen von Baden Herren der böhmischen Be -
zirke waren . So trägt auch Johann Peter Ernst Rohrers
Werk das heimatliche Gepräge , allerdings von einem leb-
hasteren Temperament durchseelt und um neue Formen
bereichert .

Einer seiner schönsten Bauten ist die Orangerie in Ra -
statt , heute völlig verändert , aber doch noch faßbar in ihrer
einstigen Gestalt : ein langgestreckter Bau mit hohen ,
schmalen Fenstern , welche auf der Südseite die Mauern
vom Sockel bis zum Gesims auflichteten . Joh . Peter Ernst
Rohrer brachte den Stadtplan zum Abschluß, indem
er die beiden Hauptbauten am Marktplatz aufführte , das
Rathaus in seiner heutigen Gestalt und die Stadt -
kirche . In der Markgrafschaft ist sein Name für eine
Reihe von Bauten bestätigt, ' einer seiner letzten Bauten
war die Spitalkirche in Ettlingen . Sein Grabstein — er
starb 1762 — steht in der Vorhalle der Stadtkirche in
Rastatt .

Geschichte und Gegenwart
Die Auflösung der Bautradition im 19. Jahrhundert

und die Kennzeichnende Verständnislosigkeit , die nicht
nur den Bauformen des Barock als dem Ausdruck einer
überwundenen Staats - und Lebensform die Achtung ver -
sagte , sondern auch in ihrem Verhältnis zum Bauwerk
vom reinen Nutzen ausging , hat sich allenthalben ausge -

Waghäusel , Eremitage von M. L. Rohrer (1742) Aufn . : W . Kratt

wirkt . Hier wie dort wurden unwiederbringliche Kul -
turgüter verschleudert , vernichtet, ' führte in Rastatt und
vor allem in Ettlingen das Erlöschen des fürstlichen
Hauses die Verödung der beiden Schlösser herbei , so ließ
in Schlackenwerth ein Brand im Jahr 1795 das „Weiße
Schloß " zur Ruine werden , die zwar durch ein Notdach
gedeckt und vor weiterm Verfall geschützt ist, im Innern
aber mit ihren kahlen Mauern und zertrümmerten
Tür - und Kamingewänden an den beklagenswerten Ver -
lnst unersetzlichen Kunstgutes gemahnt .

Das Rastatter Schloß , der architektonische Höhepunkt
eines organisch entwickelten Stadtplans , blieb , wenn
auch während vieler Jahrzehnte in seiner vollen künstle -
rischen Bedeutung verkannt , doch das Schaustück und
Prunkgebäude einer wirtschaftlich aufstrebenden und
durch Festung und Garnison politisch bedeutenden Stadt -
gemeinde . Daß die Zimmer für Amtsräume und Dienst -
Wohnungen eingerichtet wurden , bewahrte den Bau vor
dem Verfall und vor der verhängnisvollen Zerstückelung
durch das Aufteilen in Kleinwohnungen , dem Schicksal
der Gottesaue und des Ettlinger Schlosses. Welches
auch die scheinbar oder wirklich notwendigen Gründe zu
einer solchen Verwendung eines geschichtlich bedeutsamen
Bauwerks sein mögen , vom Standpunkt der Denkmal -
pflege , vom Gedanken an die Pflicht des ErHaltens
von nationalem Kulturgut ist sie mehr als be -
klagenswert , ja , verwerflich : nichts verwischt so sehr den
Charakter des Bauwerks als die Willkür , mit der ein
einzelner nach persönlichen , kleinlichen Interessen den bau -
lichen Zustand verändert , Erhaltenes wegnimmt oder ver -
nichtet, Schadhaftes verständnislos wegräumt und durch
Fremdes ersetzt. Dazu kommt die unvermeidliche Schä-
digung des Baucharakters durch die notwendigen Ein -
richtungen der Kanalisation , durch das Einziehen von
Wänden , das Ausbrechen von Türen und das Ver -
mauern von Fenstern .

Wir sind heute , im geeinten Großdeutschland , in der
Bewußtheit unserer Pflicht , nationales Kunstgut zu er -
halten , auf einem Wege der Einsicht und Erkenntnis, '
aber es bleibt von Fall zu Fall noch manches zu tun ,
und hier ist es notwendig , daß wir uns die Fehler einer
überwundenen Zeit vergegenwärtigen , um aus ihnen zu
lernen . Fragen der Denkmalpflege gehen nicht nur Fach-
leute und Beauftragte an , denen die Aufgabe der wissen-
schaftlichen Erforschung und stil - und werkgerechten In -
standsetznng obliegt , sondern es geht das ganze Volk an ,
in Pflege und Anteilnahme dem ererbten Kulturgut sei -
nen Bestand zu sichern. Mag das Denkmal auch mit dem
Namen eines Fürsten verknüpft sein , der als Auftrag -
geber dem Kunstwerk ins Dasein verhalf — seine Gestalt
verdankt es dem Künstler , sein Wachstum dem Fleiß
vieler Werktätiger , sein Entstehen einer Gemeinschaft .
Geformter Stein redet noch , wo verschollene Dokumente
keine Auskunft mehr geben.

In jüngster Zeit harrt die Pagodenburg in Rastatt
der Instandsetzung des umgebenden Gartengeländes ,
durch die nicht nur dem Bauwerk seine ursprüngliche
harmonische Beziehung zur Landschaft wiedergegeben ,
sondern auch die Stadt um seine Schönheit bereichern
werden wird . Dies Ecklein Schloßpark , das durch die
beiden Architekturen , durch die Terrassen mit der Gar -
tenplastik noch soviel von seinem einstigen Gepräge be -
wahrt hat , wird nach der Neuanlage mit schlichten , buchs-
gefaßten Rasenflächen , mit ein wenig Immergrün und
Kapuziner auf den Terrassenmauern , und nach dem In -
standsetzen des Brunnenbeckens ein entzückendes Platz -
chen werden , das die lebendigste Erinnerung an Sibylla
Augusta der Gegenwart zu erhalten vermag .

Die Ettlinger Schloßkirche aber , der ehemals
so eindrucksvolle Raum mit dem Deckengemälde des
Meisters Cosmas Damian Asam wartet — wie lange
noch ? — auf die Wiederherstellung seiner räumlichen
Einheit , auf Befreiung von den nutzlos und raument -
stellend eingezogenen Böden , damit das Bauwerk
Michael Ludwig Rohrers als Versammlungsraum oder
Gedächtnishalle in seiner ursprünglichen Schönheit
erstehe.

Auch über Schloß und Park von Schlackenwerth ist
die Zeit hingegangen . Die beiden letzten Markgrafen
von Baden -Baden , Ludwig Georg und August Georg ,
Sibylla Augustens Söhne , nahmen zeitweilig in Schlak -
kenwerth und Theusing Aufenthalt . Die Letzte aus dem
Haufe Baden -Baden , Sibylla Augustens Enkelin Eli -
sabeth , die in morganatischer Ehe mit ihrem Hofmeister ,
dem Grafen von Althan vermählt war , trat Schlacken-
werth an ihren Verwandten , den Fürsten Schwarzen -
berg , ab . Im 19 . Jahrhundert fiel die Herrschaft
Schlackenwerth an die Großherzöge von Toskana .

Die Bauwerke und der Park unterlagen der Zer -
störung durch Brände und Niederlegen einzelner Bau -
teile . Noch ehe der Brand von 1795 die drei Schlösser
in Ruinen verwandelte , hatte man bereits mit dem Ab-
bruch des Turmes an der Prospektmauer begonnen . Die
beiden Schloßbauten wurden nach dem Brande wieder
aufgeführt , aber ihre einstige Pracht erhielten sie nicht
mehr . Von dem „Weißen Hofe" wu-rde der westliche Flü -
gel abgetragen, ' die Gartenarchitekturen , bis aus das
große „Lusthaus ", verschwanden , als im 19. Jahrhundert
der englische Garten , der Naturpark Mode geworden.
Sei « Unterhalt verursacht« auch nicht dt« riesige« Ko¬
sten einer barocke« Gartenanlage . Die Springbrunne «
versiegten , die Becken wurden verschüttet, die Barte »-
stgure» verfiele » oder wurdeu »erschlage». Der Fluß -

lauf , der einst Kanäle und Röhren durchströmte und die
Wasserkünste spielen ließ , wurde in ein natürliches Bett
gefaßt , und mit leisem Rauschen eilen die Wasser unter
den Baumkronen dahin . Auch die Grotte , in der einst
aus Neptuns Urne das Wasser in melodischem Klingen
herabströmte , ist noch erhalten . Aus dem Grün des
Strauchwerks ragt die Mauer des Prospekts , großartige
Architekturkulisse , über dem Garten auf . Die Stein -
fignren auf der Balustrade , die sie bekrönt — ähnlich wie
auf dem Rastatter Schloß — sind bis auf zwei im Lauf
der Zeit herabgestürzt . Aber die Gliederung und das
Mauerwerk dieser hochinteressanten Architektur sind mit
allen Kennzeichen ihres eigenartigen , bodenständigen
Wuchses erhalten , mit dem Mauerwerk aus Ziegel und
Bruchstein gemischt — vom Brandschutt des alten
Schlosses — dem Verputz und dem Grottierwerk des
böhmischen Stils .

Unversehrt ist das Gartenhaus erhalten geblieben ,
ein Gartenschlößchen eher zu nennen mit seinen kräfti -
gen Architekturformen , ein höchst charakteristisches Bei -
spiel des böhmischen Barock , ein Bau von schwerer
Schlichtheit des quadratischen Grundrisses und der kubi-
schen Gestalt , während das Innere in reizvoller und
großzügiger Raumgestaltung entwickelt ist.

Dankenswerte Verdienste um die Erhaltung und Er -
Neuerung des Bauwerks hat die Stadtverwaltung , an
ihrer Spitze der kunstverständige Bürgermeister Pg . Dr .
Reinelt , und der Heimatforscher Pg . Alfred Wolf »
Schlackenwerth , der seit Jahren unter großen Schwierig -
leiten denkmalpflegerisch tätig und zielbewußt an der
Wiederherstellung der heimatlichen Kunstdenkmäler
arbeitet und manches wichtige Stü ^ des zerstreuten
Kunstgutes der Stadt wiedererworben hat .

In Jahren schweren Kampfes um das Deutschtum
wurde in Schlackenwerth die Tradition gepflegt , deutsches
Wesen , deutsche Sprache und deutsches Brauchtum ge -
wahrt in unentwegter Treue . Die SechsHundertjahrfeier
des Bestehens der Stadtgemeinde im Jahr 1931 wurde
durch die Anteilnahme des ganzen Kreises zu einem
Volksfest , einer Feier des völkisch - nationalen Bekennt -
nisses , ein Fest der Zuversicht auf kommende Erfüllung .
Im Jahr 1933 wurde die Florian -Kapelle , die Sibylla
Augusta 1691 gestiftet und wahrscheinlich nach Entwurf
von Christoph Dientzenhoser hatte erbauen lassen, von
Alfred Wolf als Krieger -Gedächtnishalle wiederherge -
stellt. In nnzerstörter Farbenfrische ragt , wie in Rastatt ,
die Fassade der Einsiedler Kapelle am Rande der An -
höhe ans .

An die einstige Zusammengehörigkeit erinnern im
mittelbadifchen Land Familiennamen , in den Archivalien
Verweise auf Herkunft und Ursprung des Kunstbesitzes.

Rastatt , Entwurf zur Orangerie im Schloßgarten
Von J . P . Rohrer

von dem ein kleiner Bruchteil in einer Anzahl von Ge-
mälden der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe erhalten
ist. Am deutlichsten sprechen die Kunstwerke selber , und
was wir in den Bauten der Rohrer als eigenartigen
Formcharakter beobachten , der hier am Oberrhein über -
rascht, das ist nichts anderes als die Formensprache eines
südostdeutschen Gaues . Gerade hier an der Westgrenze ,
wo mit dem nahen Straßburg um diese Zeit der sran -
zöstsche Einfluß so nahe lag , haben die Rohrer eine
deutsche Kunst geschaffen, schlicht, urwüchsig und in sich
'geschlossen .

Immer wieder kann man raschhin gesprochene und
einseitig begründete Urteile über die Geschichte der
deutschen Kleinstaaten hören oder lesen . Für die geschicht-
liche Forschung kann das Blutsband nichts Geringes
sein, das zwei Gaue und ihre Kultur verknüpft , nur von
Wenigen gewußt und vom Volke vergessen, bis die Zeit
erfüllt war , und die Blutverbundenheit in der Einheit
des Reiches und der Nation gefaßt ward . Nicht gering
kann die Geschichte der Menschen angesehen werden , die
unter den Bedingnissen ihrer Zeit das Ihre taten und
arbeiteten am Bestehen des ihnen anvertrauten Landes
und so mitbauten an den Grundmauern , auf denen später
die Einheit des Reiches erstehen sollte.

In den Gestalten des Türkenlouis und der Mark -
gräsiu Sibylla Augusta verkörpert sich ein Abschnitt ober-
rhei« ischer Geschichte ««d damit die denkwürdige Be-
ziiehung der Seide« Grenzgaue Baden und Sudetenland ,
und hier wie dort gibt da» Bauwerk beredte», «wtrü»-
liche» Zewgui».

Freitreppe Im Schloß Favorite
Statt des fehlenden Treppenhauses im Innern entfaltet die Freitreppe vor dar Fassade etes groflsOglg *

Raumwirkung



SoHH(aqsS>ei(aqe des „Juificec"

2 XWIHO FORST
Eine neue große Doppelrolle im Film : „Ich bin Sebastian Ott "

Die Doppelrolle ist die große Sehnsuchtaller Darsteller . Auf der Bühne oder aufder Leinwand gleich zweimal in einem Stückzu stehen und bewundert zu werden , dasverlockt denn doch zu sehr . Freilich — eine
Doppelrolle zn spielen erfordert die bestenKräfte . Denn hier kommt es nicht daranf an ,zwei Gestalten nur erscheinen zu lassen , son -
dern auch — und Vas ist das Schwierigste aneiner °Doppclr 'olle — zwei Menschen lebenund zwei Menschenleben erleben zu lassen .Wnndekl es nns deshalb , daß nur die Besten
unserer darstellenden Kräfte mit Erfolg eine
Doppelrolle übernehmen können ? Etwa ein

Zwei Brüder und ein Darsteller : Willi Forst hl seiner
Doppelrolle als Sebastian Ott und dessen Bruder

Tatzen» große Doppelrollen kennen wir im
Film . Sie wurden restlos von namhaften
Kräften gespielt , wirksam gespielt , so Saß sie
nicht als reine Spielereien oder literarische
Mätzchen gewertet werden können .

Berühmte Doppelrollen
»KohlhieselS Töchter " sind uns auS älte¬

rer Filmzeit noch in bester Erinnerung .
Henny Porten hatte die Doppelrolle

rühmte Künstlerin , Sie auf der Höhe des Le°
bens uttiö Erfolges steht , und eine arm « junge
Frau , die eben das Gefängnis verlassen Hat ,in das sie einer unglückseligen Tat wegen
mußte . Nun werden mir in Bälde einen neuen
Film mit einer großen Doppelrolle sehen und
in dieser Doppelrolle wieder einen unserer
besten Darsteller , nämlich Willi Forst .Willi Forst sehen wir diesmal als Darstellerin dem Film „Fch bin Sebastian Ott "

, der in
Wien gedreht wird und der Produktion der
Bavaria angehört . Forst spielt hier — im
Nahmen einer Kriminalkomödie von Kein -
dorff und Eggebrecht — ein Brüderpaar ,einen angesehenen Kunsthisto -

riker und einen Bilderfäl -
scher. Begreiflich , daß man
diesen Film mit solchem
Thema und seiner Besetzung
gespannt erwartet , zumal in
den übrigen großen Rollen
noch Trude Marlen , Paul
Hörbiger , Gustav Dießl , Otto
Treßler und Werner Scharff
erscheinen .

Neue technische Tricks
Diese Doppelrolle Forsts

soll in ihrer Gestaltung — ab -
gesehen von der darstelleri -
schen Leistung — zeigen , was
die Filmkamera leisten und
was die moderne Bildtechnik
für phantastische Möglichkei -
ten erschließen kann . Das be -
dingt eine ungeheure Prä -
zisionsarbeit beim Einsatz der
künstlerischen und technischen
Mittel , bei denen man nichts
dem Zufall überlassen darf .
Alles muß sorgfältig und bis
ins kleinste vorher überlegt
und vorbereitet werben . Mit
den Trickaufnahmen , die die
Doppelrolle verlangt , hat
man es sich nicht leicht ge-
macht . Man hat versucht , das
Schwerste , was es auf dem

weiten Gebiet der Anfnahmetechnik gibt ,
zu erreichen, ' nämlich Doppelaufnahmen ,wie sie in dieser technischen und son -
stigen Vollendung noch nicht gestaltet
wurden . Die „seelenlose Kamera " hat Auf -
nahmen von bezwingender Wirkung und le -
bendigster Auffassung entstehen lassen , die zei -
gen , daß es auf den Menschen ankommt , der
hinter ihr steht .

Karl Hoffmann , der biotechnische Ober -

die hübsche , verlockende , gefühlvolle Glücks -
Ularie in diesem Film , der zu einem ihrer er -
wlgreichsten wurde .

Harry Piel sahen wir auch schon in
^ » er Doppelrolle , als Bösewicht und seinen
Gegenspieler zugleich . W e i ß - F e r d l , der
bekannte Mllnchener Komiker , rechnet eine
Doppelrolle zu seinen schönsten Filmpartien .
In dem Film „Die beiden Seehunde " gestal -
^ te er zwei Schuauzbärte von nnwidersteh-
" Her Wirkung , einen höchst ehrwürdigen Re-
Kenten und einen Dienstmann , deren Schick-

sich kreuzen und tauschen .
Albert M a t t e r st o ck kam gl -eich in seinem

ersten großen Film in einer Doppelrolle her -
"US. In „ Land der Liebe " sicherte er sich da -
"•it einen besonderen Erfolg .

Hans Albers sahen wir auch schon ht
E'*ier Doppelrolle , und zwar in der Verfil -
^ ung des Romans „ Ein Mannsbild " — na -
>»ens Prack ".

Eine der eindringlichsten Doppelrollen
hellte uns Luise Ullrich vor in ihrem
2 ' lm „Schatten der Vergangenheit ". Ein
Schwesternpaar spielte sie , das , sehr ähnlich in
^ inem Aeußern , in seineu Gefühlsregungen

ungemein unterschiedlich war , eine be -

technisch gewagte . KS auf den Bruchteil eines
Zentimeters genaue Einstellungen ausgedacht ,um Doppolgängeraufnahmen zu schaffen , die
kaum überboten werden dürften . Neuartige
Effekte , künstlerisch und bildtechnisch überaus
reizvoll angelegt , schenken überraschende Lö -
sungen der Aufnahmen . Hoffmann , der schon
zu Zeiten des stummen Films mit besonderen
bildtechnischen Tricks arbeitete — die Filme
„Nibelungen " und „ Faust " legen davon Zeug -
nis ab — verfügt über eine große technische
Erfahrung , über eine gleich große künstlerische
Begabung und über ein überragendes Hand-
merkliches Können . Er will mit seiner Arbeit
der Idee des Stoffes dienen , das Manuskript
und den Rhythmus der Handlung billdmäßig
ausdrücken . Nicht ein Bild aufnehmen um
des Bildes oder des Motives willen , sondern
wegen der bildlichen Wiedergabe der dichter !-
schen Idee . Die Gestaltung seiner Aufnah -
men soll wie ein Malen im Licht und Schatten
der Dynamik der Handlung dienen .

Auf dem Umwege über die Mathematik ist
Karl Hosfmann , ähnlich wie vor langen Ja 'h -
reu in „Nibelungen " und „Faust " dem Pro -
blem der Trickaufnahmen nachgegangen . Bei
aller Bescheidenheit , die ihn von jeher aus -
zeichnet , weist er doch stolz darauf hin , daß

Das Wunder der Doppelaufnahme : Willi Forst öffnet sich selbst die Türe
Aufnahmen : Bavaria (2)

man solche Aufnahmen bisher noch nicht vor -
her erreicht hat . Man hat Wirkungen erzielt ,die in ihrer Vollendung selbst in ausländi -
schen Filmen noch nicht gezeigt wurden .

Die Aufnahmen »eigen z. B . Willi Forst ,wie er als Sebastian Ott nm seinen Bruder
Ludmig im Kreise herumgeht , wie er , Gesicht
an Gesicht mit ihm spricht , wie er sich über ihn
beugt , wie beide miteinander rausenl Alles
Aufnahmen , die verblüffend und phantastisch
sind und durch die Aehnlichkeit der Zwillings -
brüder in ihrer Wirkung noch gesteigert wer -
den . Es hieße die Spannung der Handlung

dieses Filmes ihrer wirkungsvollsten Mo -
mente berauben , wollte man die Technik der
Ausnahmen besillusionierend erläutern . Die
Technik hat der Kunst zu dienen und ihr die
Möglichkeiten zur Entfaltung und Steigerung
zu bieten . Wenn der Regisseur hier das rich -
ttßc Verhältnis findet , und vor allem auch
den zweckentsprechenden Einsatz , dann lassen
sich in so einer schöpferischen Verbindung
künstlerischen Wollens und technischen Kön -
nens tatsächlich Werke gestalten , die treffende
Beispiele für eine eigenständige Filmkunst
sind . . H a st.

Köpfchen !

übertraaen bekommen Sie svielte die f) at fcine mehr als dreißigjährige Er -

Silbenrätsel
an — bau — chi — chri — dam — dau —demdort — druck — e — e — ei — ein — ein
eins — er — fir — gel — ger — hang — is— ke — lat — le — lei — mal — mos —
muuö — na — ner — neu — nis — no — o— ra — ra — rat — ri — rie — ros — sa
sa — sau — fe — sta — tan — te — te — ie— te — um — wild — worth —

Aus diesen 53 Silben sind 24 Wörter von
nachstehender Bedeutung zu bilden :1 Zuspeise , 2 Land in Asien , 3 Lebenshauch ,4 Abwechseluugslosigkeit , 5 Musikzeichen , 6
großes englisches Kirchspiel , 7 fossile Tiergat -
tung , 8 Verwandte , 9 westdeutsche Industrie -
stadt , 10 EiNwirkltNa auf die Sinne , 11 Feuer -
werwkörper , 12 Lärm , 13 Fanggerät . 14
Kleidungsstück , 16 griechische Weininsel , 16
weiblicher Vorname , 17 wird gejagt , 18 alte
sndetendenlsche Stadt , 1» Nagetier . 20 leicht
trocknender Lack, 21 griechischer Liebesgok ? , 22
Märchengestalt , 23 bantechnischer Ausdruck ,24 rechnerische Grundlage .

Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge -
fnndenen Wörter ergeben im Zusammenhangeinen Sinnspruch ( ch und ck gilt als nur 1
Buchstabe .)

1. _ _
2.
8.

~

4.
~

ß.
6.
7.

"

8.
9. _

1° .
IL
12.
18 .

14.
15.
16.
17
18.
19.
20.
21. .
22.
23.
24.

Bilderrätsel

IVch. tivcJb fitcRjtig. ?
firciutuorträttcl . Waagerecht : 1 Dar , 4 Barbe ,8 Orel , 10 Neun . 11 Einer . 13 Ida , 14 Tasse . 16

Stute , 18 Miel «, 20 Ort , 21 Eiaer , 23 Rebe , 24 Nub .25 Brest , 2f> Tee . — Senkrecht : 1 Boehm , 2 Arie ,
3 Ren , 5 Reise . 6 Bude , 7 Ena , 9 Lette , 12 Raute ,15 Stein . 16 Silbe , 17 Hirse , 18 SJictt , 19 Lese,20 Orb , 22 Gut .

Silbenrätsel . 1 Westindien , 2 Operette , 3 Gegen¬
angriff, . 4 Erbbos , 5 Lotto , 6 Dachrinne , 7 Nor bang .8 Linelcltc . g Reveutlow , 10 Aberglaube . 11 Nagel .12 Gondel , II Erika , 14 Hofhund . 15 Trabrennen ,16 Salami . — Wo Geld vorangeht , sind alle Wegeoffen .h,,iiiiiit,i,in,,ftni,,, lt , ,, , l, illlll ii,ii ,li,iiiiii,ii,i,iiiti,iiii liiiiiiiii >iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiii ' iiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii >iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii „iiiiiiiii <iiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiHiiiiiiiiii

EE3Bi23IIIH3
Wappenkunst auf Briefmarken

Prof . Dr . Joerger , Karlsruhe , hat künlich einen wissenschaftlichen Vortrag mit Llchtvilbern aber
das gleich« Thema vor den Mitgliedern der verschiedenen Sammlerorganisattonen gehalten , aus
tem wtr hier einig « Auszüge bringen .

t Wappen sind ein auf Waffen (Schild ,
Sf 1®1) angebrachtes sinnbildliches Zeichen .

diesem Grunde sind Schild und Helm
a,z r häufig Bestandteile eines Wappens , das
s^ ieichen einzelner Personen oder Gemein -
haften darstellt . Es kann ein Zunsts -, Fa -
S, r!» £n =' Herrschafts - , Amts -, Stadt - oder»nderwappen sein . Die Lehre vom Wappen -
f i» ' *lcr Wappenkunde oder Wappen -

ft leiten wir von der Heraldik oder
s^ ° ldskunde ab . Die Wappen sind ur -
,^Mglich aus Siegelzeichen oder Haus -
i Men hervorgegangen , sie waren Unter -
k>?>Esters atz nnd bedenteten auf Ilr -
la c*

n Rechtsverbindlichkeit . Seit dem
Jahrhundert werden sie als HoheitS -

bor « verwendet . Die Einzelbestandteile
-Wappenbilder sind die Heroldsstücke

dteiluugeu ) , gemeine Figuren wie :
di

° ^ - Lilie , Eiche , Krummstab , der Schlüssel ,
i>i » ? ' " kobinermütze usw . , hinzukommen noch

heraldischen Tiere : der Löwe , der Bär ,
Uns

^ ' " born . Adler nnd Doppeladler , Greis
fjj ? ndere , sowie Helm und Helmzier , bei
ŝ Mtlichei, Wappen noch Wappenhalter nnd
ri . 5 ^ nzelt . Für die Darstellung der W a p -
hiLi 9 r 6 c n hat sich seit dem 17 . Jahr -
r »ÜH ! ein allgemein benütztes Schraffie -
n

" <̂ /chem « herausgebildet . Bei der Wap -
^

" Beschreibung gelten rechts und links im -
n iJ von der Wappenfront aus gesehen —

vom Beschauer , was unsere Sammler -

freunde beim Betrachten und Studieren
ihxer Briefmarken , die Wappen darstellen ,
beachten wollen .

Man muß freilich schon ein wenig Wap -
penknndig sein , um auch „Fehler " in der
Darstellung der Wappen auf Briefmarken
( die verschiedentlich falsch dargestellt werden )
entdecken zu können , die dem einen oder an -
deren Zeichner unterlansen sind . Das Stu -
dium der „Wappenkunst aus Briefmarken "
ist eine sehr lehrreiche Beschäftigung und
führt uns zwangsläufig in die Geschichte ein ,
llnter besonderer Berücksichtigung der deut¬
schen Geschichte .

Aus der Blütezeit des Rittertums sehen
wir einen Geivappneten zu Pferd auf einer
Marke von Luxemburg ( Michel 259) . Zur
Geschichte des Reichsadlers finden
wir die Herleitung vom römischen L e -
gionsadler auf einer italienischen Marke
dargestellt (Michel 589) , Bild und Wappen
Heinrichs Vl . aus der Manesseschen Lieder -
Handschrift ( Staufenadler ) . Reichsadler im
Bismarckreich , Ausgabe Jan . 1872, Aende -
Hingen vom Jlini 1872 Deutsches Reich , 9 , 17,
42 und 48 ( immer nach Michel ) . Reichsadler
im kaiserlichen und dessen Umwandlung im
republikanischen Deutschland auf Marke 97,
79, Dienstm . 68 , 856, 874 und 882 . Neuge¬
staltung des Adlers im Dritten Reich , Dt .
Reich 545. 587 und 537 . _

Preußischer Adler , Preußen 19, Dt .

Reich 375, er wird hergeleitet von dem alten
einköpfigen Reichsadler , den wir auch auf der
Notmarke Tirols und auf verschiedenen Mar -
ken Polens finden . Das Hohcnzollernsche
Herzschild kommt auch im Wappen Rumä -
niens vor : Michel 277 . Den doppeiköpsigen
Kaiseradler finden ivir seiner Herkunft uach
im Wappen (Lübecks (Reichsstadt ) Mi . 10,
Dt . Reich 432 und auf den ersten beiden Mar -
ken des um seine ReichSzugehörigkeit ringen -
den Schleswig -Holstein , Mi . 1,' vergl . Berge -
dors 3 !

Oesterreich führte nach 1806 den doppelten
Adler fort : Oesterreich 3 , 47 usw . Bosnien 9 ,
Lombardei —Venetien ! Umwandlung in der
Republik einköpfig , Hammer und Sichel statt
Szepter , Schivert und Reichsapfel , Mi . 818.
Tie Rückkehr zum zweiköpfigen Adler mit
Gloriole (Heiligenschein ) in der „Dollsuß —
Schuschuigg - Aera " : 585, Portomarke 164.

Eine andere Onelle für den mythologischen
zweiköpfigen Adler : Byzanz . deshalb im Wap¬
pen von Albanien 27, Epirus 16 , Rußland 49
( zwangsweise Finnland 64) , Serbien Porto
11,- ( auch in Jugoslawien ) Montenegro 41.

Wappen d e » t s ch e r Länder : B a -
den 2 5 (Greife als Schlldhalter — anch in
verschiedenen Werbestempeln verwendet ) .

Bayern : Herkunft des Rautenivappens
1186 für Otto von Wittelsbach , uraltes Sinn -
bild der Auferstehung ! Letzte Wappenform
durch König Ludwig I . : Rautenschild im
Herzschild, - die 4 Felder stellen die Stämme
des Staates dar : Pfalz , Frauken , Schwaben
( Burgau ) , nochmals die Pfalz (Veldenz ) , weil
Bayern schon im Herzschild vertreten ist .
Michel 36, 61 , 71, Dienst . 16 , 44, 53, Dt .
Reich 376 . vergl . Monaco 74 ( Monaco =
München ) . mSachsen : Es gibt eine Wappeusage über
den grünen Rautenkranz ( 1180) Mi . 2, 14 ?
aber auch Bulgarien 162, 152, wegen des
Herrscherhauses Sachsen - Coburg - Gotha .

Württemberg : Vereinigung des alten
Schwäbischen Wappens : drei Leoparden mit
blutigen Pranken (Kvuradin ) und den würt -
tembergischen drei Hirschstangen ( man beachte
die unterschiedliche Zahl der Zacken ) Mi . 11 ,46, 222 ; Ungenauigkeit im Dt . Reich 895 !

H a n n o t> i r : und Großbritannien : Weit -
gehende Wappengleichheit durch die lange
Personalunion ; also auf deutschen Marken
das englische Wappen , daS sich vollständig auf
englischen Marken nicht findet , Hannover 1 .
lnnr das Mittelschild mit drei Feldern für
Brannschweig , Lüneburg , Westfalen = weißes
Sachsenroß ! im Herzschild Kaiserkrone , da der
Kurfürst zugleich Erzschatzmeister mar ) .

Bei Großbritannien (früher nur im
Wasserzeichen , neuerdings in dtn Ecken der
Marken ( Michel 202 ) die sogenannten heral¬
dischen Blumen : Rose = (Lanester und Bork )
für England , die Distel für Schottland , das
Kleeblatt für Jrrland , die Narzisse für Wales .

Es gibt noch «ine ganze Reihe von bekann -
ten und auf Briefmarken dargestellten Wap -
penforinen , da ist zunächst der L ö m e als das
dem Adler folgende Ivichtigste Wappentier zu
nennen , ferner das Kren z , die K r o n e, der
Schlüssel (Sinnbild der Macht des Papsttums ,
mit Gewalt zu lösen und zu binden ». Aber
auch im Wappen von Bremen . Auch der
Stab versinnbildlicht ebenfalls Herrscher -
gemalt ( Szepter , Stock , Bischofsstab im Wap -
pen von Basel , vergl . Basler Täubchen ) .
Die B u r ö o n e n - L i l i e ( Parma , Michel 3)
und andere in größerer Zahl .

Unsere Ausführungen stellen nur eine An -
leitnng dar , sich aus neue Entdeckungsfahrten
in das „Land der Geschichte " zn begeben . Für
die Heraldiker unter den Sammlerfreunden
dürfte es nicht schiver sein , ein neues und
höchst interessantes Sammelgebiet anfzuzie -
hen , das lehrreiche Einblicke gewährt .

Gustav Kabelitz .

Geltung : Badleober Bebarbverband .Theo Welß .inger , Dnrlach
Folge 24 11 . Juni 1989

Aufgabe Nr . 24 von P . A . Orlimont
Dem Schachklnb Ludwigshafen gewidmet

zum 20jährigen Bestehen
abedefgb

i m \

™
m
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■ bedefgb
:iß : Khl . Dal . Tel . Bb6 . (4 )

Schwarz : Ka8 . TH8 . Lb8 . Sa7 . Bb7 , d7, e4,
f4, fl 7, H7 . ( 10 )

Matt in 8 Zügen .

lVe\ jAat hi'cAtig. .g.e (L6'
.it ?

Lösung der Aufgabe Nr . 14 von K . Ernst
( W . : Ke2 . Ld6 . Sb4 , g6 . Bb8 , e5 . Sch . : Ka3 .
Bb6 . Dreizüger ) . Ein Schulbeispiel für
einen Inder : 1 . Ld6—s8 , b6—b5 . 2 . SgS - e7.
Ka3 : b4. 3.

"
Se7 —c6 matt . Die Aufgabe hat

gut gefallen . Lösung der Ausgabe Nr . 15 von
S . Loyd ( W . : Kgl . Da8 . Tg3 . Se8 , H5 . Bs5 ,
fg, g4 , g5, H2 . Sch . : KH4. Bf7 , H8 , H6. Drei -
züger : 1 . Da8 —hll K : g5. 2 . Se3 —g2 , H3 : g2.
S. H2—H4 matt ; oder 1 . . . . H6 : g6. 2. DH1 —g2,
H3 :g2 . 8. Se3 : g2 matt . Lösung der Aufgabe
Nr . 16 von S . Loyd . ( W . : Kbl . De5 . Te4 .
Ldl . Se7 , d5 . Ba3 , a4 . Sch . : Ka5 . Sa2 . Bb3 ,
d2. Zweizügek ) : 1 . De5 — all

Diese beiden Ausgaben wav - n nicht ein -
fach, aber die Löser haben sie mit gutem
Appetit verzehrt , wie aus den Zuschriften
hervorgeht : F . W . : „Diese Ostereier waren
wirklich sehr hart gekocht , doch haben sie mehr
Spaß gemacht wie die gefärbten Eier , wenn
auch diese Schalen leichter zu lösen waren ."
Oder : „2 sehr gut versteckte Ostereier "

, aber :
. . . E . N . : „So hart gekocht ist kein Osterei ,
daß man es nicht brächte mitten entzwei !"

Richtige Lösungen zu allen 3 Ausgaben
sandten ein : Dr . Daehn , Robert Ftlder , Er -
win Habicht , Richard Lerch , Georg Hoffmann ,
Oskar Ruthardt , Franz Wenk , Franz Brüstle ,
Emil Süpsle , Willi Weiler , Karlsruhe ; E .
Neckermann , Eppingen ; L. Dallinger , Dur -
merSheim ; Walter Dieterich , Gaggenau ;
Kurt Jmmel , Badcn - Badcn ; Karl Ernst ,
Michelbach ; Dr . Mayer , Achern ; K. Müller ,
Löcherberg ; Mosetter , Hornberg .

Nr . 14 löste richtig : E . Müller , Malsch ?
Nr . 15 : Rudolf Klein , Karlsruhe . ( R . K . :
In 16 scheitert 1. Dd4 ? an Sb4 !, worauf kein
Matt möglich ist .)

Der deutsche Nachwuchs im Schach
Ueberall in den Turnieren der Landesver -

bände des GSB . können wir feststellen , daß
ganz junge Teilnehmer in den Turnieren
vor den alten Kämpen sich placieren . Vor
einiger Zeit brachten wir an dieser Stelle
einen jugendlichen Pfälzer , der sich im Tur -
nier durchsetzte , und heute ist es ein 15jähri -
ger aus der Nordmark , der im Hauptturnier
in Lübeck mit 9 Punkten aus 11 Partien sein
Können unter Beweis stellte und den Mei -
stertitel seines Verbandes erkämpfte . Die
folgende Partie gewann er durch eine Ab -
taufchkombination , nachdem er die schlechte
Entwicklung seines Gegners gut ausgenützt
hatte .

Damenbauernspiel
Weiß : Braasch .

Schwarz : Klaus Junge ( 15 Jahre alt ) .
1. d2—64 67—65
2 . Sgl — s3 e7—e6
8 . Lei —f4 Sg8 — f »
4. e2—e4 c7—c5
5. c2—c8 Sb8 — c6
6 . Lfl - 63 Sf8 —60
7. Lf4—g5 0—0
8. Sbl —62 e»- e5 !
9. e8—e4 ? c5 : 64

10. c3 : 64 e5 : 64

11. o2—a3 ? H7—H6
12. Lg5 —H4 Scfi — c5 !
13. Sf3 : e5 L66 : e5
14 . S62 —f3 ? 65 : e4
15 . L63 : e4 Tf8 —e8
16. Sf3 : e5 3 ) 68—<t5 + :
17. fiel —fl Sf6 : e4
18. Se5 —c4 Da5 —b5
19. H2- b3 Sc8— e6
•2P ® 61—63

20. . . . 3565 : 68 ! 25. LH4 - s2 64—68
21 . 3568 : 63 Sc6 :c4 + 26. g2—g4 63 - 62
22 . Db3 : c4 © e4—62 + 27. Kgl g2 Sc4 - <3 -s
23. Kflgl Sd2 : e4 28 . Kg2 —g3 d2—61D
34. f2—f3 Te8 —e2 Weiß gibt auf .



Die lange Dorfstraße

Aufnahmen : „Führer ^-Geschwindner

Inschriften künden von
Lipp« und Jahr

Rathaus nnd Bauernhaus

DÜRRN
ein stilechtes badisches

Fachwerkdorf

In dem äußersten ftstlidien badisdien Landeszipfel , an drei Seiten
vom Schwabenland umgeben , und nur mit einem Zugang zur badi¬
schen Bahnstation , nach Pforzheim , liegt das Dörfchen Dürrn
mit seinen über 800 Einwohnern . Es ist wohl außer seiner näheren

Umgebung kaum bekannt und doch ist es ein Kleinod in der Reihe
unserer badischen Dörfer . Das Dorf selbst besteht aus einer ein¬

zigen , langgestreckten , breiten Straße , die eine Seite auf Straßen -
höhe , die andere der hügeligen Kraichgaulandschaft entsprechend
einige Meter höher liegend . Fachwerkhaus reiht sich an Fächwerk -

' haus in einer solch stilreinen Form und Art , daß selbst der Künst¬
ler hier eine Fundgrube schönster Motive entdeckt . Inschriften und
Steinmetzzeichen an den Häusern gehen bis in das 16. Jahr¬
hundert zurück . Fürwahr ein großes Verdienst der Einwohner ,
wenn sich die Fachwerkbauten unverändert durch Generationen
hindurch bis auf den heutigen Tag erhalten konnten . Nächst den

gesägten Holzriegeln beleben die Hausfronten bis zum Giebel hin¬

auf zahlreiche Schnitzereien und Holzbildhauerarbeiten . Türrahmen
mit plastischen und bunt bemalten Blumenranken wechseln mit
Inschriften . Alles aus Holz oder Stein . Die Treppenstufen zu den

hochgelegenen Häusern sind roh behauene Natursteine und die Zu¬

gangswege zu den Häusern wahllos hingestreute , formlose , ebene

Steinplatten . So wohnen die Bewohner von Dürrn , unbewußt , fast
wie in einem historischen Märchenland . Kage .

Künstlerischer Hauseingang

Malerische
Friedhofpforte

, V
WW

S.onnlags.$eitaqe des ,,$üAcec '
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